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Eckener über deutſche Tuftfahrkfragen.
Königsberg i. Pr., 11 Juli. Dr. Eckener, der an der

Tagung des „Vereins Deutſcher Zeitungsver-
Teger“ in Königsberg als Ehrengaſt teilnahm, gab einem

„Bilder der Woche“,
llgeld, durch Boten Mk. 2. frei

Einzelnumm. 10
und Gotthardtſtr. 38.

„Spottvogel“, etc. fürAnzeigenpreis:

Pfg. Sonnabends Aufſchlag.m Falle
geleiſtet.keine Gewähr

Montag, den 13 Juli 1925

den
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg.,

Familienanzeigen
burg Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags.

Millimeterraum 10 Pfg., im Reklame-8 geſpaltenen
für Chiffre und Nachweiſungen 21 Pfg.

ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe
Für unerbetene Zuſendungen wird

Poſtſcheckkonto Leipzig 16654. Fernſprecher 100/101

165. Jahrgang.

ſche Preſſe die Pläne Dr. Eckeners in jeder Weiſe und mit
allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln unterſtützen und
fördern werde.

reſſevertreter ausführliche Erklärungen über ſeinen Planſenn über ſeine Anſichten zu den gegenwärtig ſchwebenden

Fragen der Luftfahrt. Bekanntlich hat die Jnter-
nationale Studiengeſellſchaft zur Erforſchung der Arktis das
Angebot Dr. Eckeners, ein Luftſchiff von 105 000 Kubikmeter
Jnhalt zu bauen und die Fahrt in die Arktis zu leiten, ab
gelehnt, da ſie der Anſicht ſei, daß die Tragfähigkeit
des angebotenen Luftſchiffs noch nicht ausreiche, und daß
der Bau eines 150 000-Kubikmeter-Luftſchiffes notwendig ſei.

Demgegenüber wiederholte Dr. Eckener, daß ſein
105 000-Kubikmeter- Luftſchiff durchaus die Anforde-
rungen erfüllen werde und obendrein ſich um insgeſamt
G Millionen Mark billiger ſtellen werde, da das
150 000 Kubikmeter große Schiff 21 Millionen Mark
teurer ſei, und außerdem für das größere Luftſchiff
die Errichtung einer neuen Luftſchiffhalle im Werte

von vier Millionen notwendig ſein würde.
Dr. Eckener äußerte ſeine beſtimmte Ueberzeugung, daß die
Expedition nach dem Nordpol zuſtande kommen werde.

Beſonders bedeutungsvoll war die Erklärung Dr. Eckeners
über die Aufbringung der Mittel für die Nordpolexpedition.
Der Zeppelinbau Friedrichshafen müſſe ſich natürlich die
Unterſtützung weiter Kreiſe ſichern, da er infolge der be
kannten Beſchränkungen durch den VerſaillerVertrag in ſeiner finanziellen Leiſtungsfähigkeit geſchwächt
ſei. Dr. Eckener hofft, daß ähnlich wie nach dem Echterdinger
Unglück bei dieſer Expedition ſich Gelegenheit bieten werde,
das deutſche Volk zu einer Tat nationaler Einigkeit zu ver-
anlaſſen.

Die Frage, ob der Zeppelinbau Friedrichshafen augenblick-
lich beſondere Luftſchiffverkehrspläne hege, verneinte Dr.
Eckener. Auch der Plan einer Luftſchiffverbindung
Spanien Amerika ruht augenblicklich, da, wie Primo
de Rivera, der ſpaniſche Diktator, Dr. Eckener gelegentlich
einer Einladung zu einem Vortrage vor dem Spaniſchen
Aeroklub hat mitteilen laſſen, wegen der Marokkoſchwierig-
keiten zur Zeit noch nicht an die Durchführung des Profektes
gegangen werden könne.

Die Luftfahrtnote der Botſchafterkonferenz lehnte Dr.
Eckener mit ſcharfen, beſtimmten Worten ab und ſchloß:
„Seien Sie überzengt, unſer Luftſchiff wird trotzdem

gebaut?“

Jm Verlaufe der Sonntagsſitzung des Vereins Deutſcher
Zeitungsverleger ergriff auch Dr. Eckener, von der Verſamm-
kung lebhaft begrüßt, das Wort. Er ſtreifte die gegen-
värtige Lage der Luftſchiffahrt nach dem Verſailler Vertrag
und gab des weiteren einen Ausblick über

die künftige Entwicklung des Zepppelinverkehrs.
Dabei hob er hervor, daß das Reiſen im Luftſchiff auf große
Entfernungen weſentliche Vorteile gegenüber einer Reiſe
im Flugzeug biete. Für den Verkehr über weitere Strecken
ſei unbedingt das Luftſchiff das geeignete Fahrzeug. Dr.
Eckener wandte ſich ſodann der augenblicklich im Vordergrund
des Jntereſſes ſtehenden Frage der

Erforſchung des Nordpols mit Hilfe des Luftſchiffes
zu und führte in dieſem Zuſammenhang etwa folgendes aus:
Das Ergebnis der Amundſen- Expedition hat gezeigt, daß
bei dem heutigen Stand der Technik die Erreichung des Nord-
pols mit Flugzeugen unüberwindliche Gefahren in ſich
ſchließt. Amundſen ſelbſt hat deshalb auch erwogen, ſein
Ziel mit Hilfe des Luftſchiffes zu erreichen. Auch nach ſeiner
Anſicht, iſt das nur unter Verwendung des Luftſchiffes mög-
lich. Kälteeinbrüche, Sturm, Regen, Schneebelaſtung ſind für
das Luftſchiff von der heutigen Leiſtungsfähigkeit eine
Kleinigkeit. Wetterſtürze, die unter Umſtänden unbequem
ſein können, hat man auf dem Pol nicht zu gewärtigen. Jm
Sommer herrſcht durchſchnittlich eine Temperatur, die ſich
um 0 Grad bewegt, und man kann dort ebenſogut und
ſicher fahren, wie im Spätherbſt in Deutſchland, wenn die
Nebel noch liegen.

Wir können jedenfalls mit Sicherheit ſagen, daß das,
was überhaupt bei einer Nordpolexpedition ſich wiſſen
ſchaftlich feſtſtellen läßt, durch Luftſchiffe erreicht werden

Man kann über die Verteilung von Land und Waſſer ein
abſchließendes Urteil gewinnen. Man kann feſtſtellen, ob
diesſeits oder jenſeits des Pols noch größere Länderkomplexe
liegen, man kann ein Urteil über die Waſſertiefe gewinnen,
man kann ſchließlich feſtſtellen, ob dort ein Flachſee oder ein
tiefer Ozean vorhanden iſt. Davon ausgehend, kann die
Wiſſenſchaft wichtige Schlüſſe über die Meeresſtrömungen,
über die meteorologiſchen Verhältniſſe uſw. gewinnen. Man
kann über Luftelektrizität, über Erdmagnetismus, über die
Erſcheinungen des Nordlichts wiſſenſchaftliche experimentelle
Forſchungen anſtellen. So muß es ohne Zweifel die Wiſſen-
ſchaft reizen, mittels eines Luftſchiffes dieſe Feſtſtellungen zu
machen.

Dr. Eckener führte dann weiter aus, daß ihm außerdem
daran liege, durch die wiſſenſchaftliche Expedition des Luft-
ſchiffes den Beweis dafür zu erbringen, daß das Luftſchiff
ein taugliches Fahrzeug und geeignet ſei, dereinſt eine
große Rolle als völkerverbindendes Ver-kehrsinſtrument zu ſpielen. Nunmehr komme es zu
nächſt darauf an, die erforderlichen Geldmittel für den Bau
eines neuen Zeppelinluftſchiffes zuſammenzubringen. Dazu
erbitte er die Mitwirkung der deutſchen Preſſe.

Der Rede Dr. Eckeners folgte ſtürmiſcher Beifall. Der Vor
ſitzende des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger, Kommerzien-
rat Krumbhaar dankte darauf Dr. Eckener für ſeine über-

Untgugliche Reklume für Kmuncdjen.

Nach Meldungen verſchiedener Blätter ſollen die Mittel
für die geplante Luftſchiffer pedition Amund

kann.

ſens und Eckeners größtenteils durch eine Volksſamm
lung in Deutſchland, an der ſich die Gewerkſchaften, die Ar

beitgeberverbände und die Gemeinden beteiligen würden,
aufgebracht werden. Nach Jnformationen des „Tag“ gehen
dieſe Feſtſtellungen jedoch zu weit. Z. B. iſt an zuſtändiger
von einer Unterſtützung des Luftſchiffbaues durch die Ar
beitgeberverbände nichts bekannt. Außerdem iſt die
Einſtellung des deutſchen Volkes zu dem geplanten Unter-
nehmen durchaus nicht ſo einheitlich, wie es verſchiedentlich
hingeſtellt wird. Bei aller Anerkennung für die Leiſtungen
Amundſens darf doch ſeine ſcharfe Stellungnahme
gegen Deutſchland während des Weltkrieges,
die bei ſeiner Zugehörigkeit zu einer neutralen Nation
beſonders kränkend war, nicht vergeſſen werden, um
ſo weniger, als Amundſen bisher nicht das geringſte
getan hat, um in aller Oeffentlichkeit von dieſer Ein-
ſtellung abzurücken. Bekanntlich hat er während des Krieges

Die Aufwertunggsſchlacht.
Selten hat der Reichstag ſich ſo erregt, ſelten wird das

Parlament im Volke ſo beachtet, wie jetzt bei der ent-
ſcheidenden Schlacht um die Aufwertung, die nach
den Vorpoſtengefechten vieler Jahre endlich ſtattfindet. Und
ſelten geben ſich gewiſſe Parteien ſolche Mühe, den wahren
Sachverhalt zu verfälſchen und umzudeuten, wie gegenwärtig
bei eben dieſer Aufwertungsdebatte. Jm Grunde genommen
kann kein Menſch bezweifeln, daß die Deutſchnatio-
nalen es waren, von denen der Gedanke einer Auf
wertung überhaupt ausging und daß die Deutſchnatio-
nalen allein in einer Zeit von dem Worte Aufwertung
ſprachen, als man noch ſpöttiſch mit dem Finger auf die
Leute zeigte, die ſo närriſch waren, an ein Rückwärtsdrehen
des Rades der Zeit zu glauben. Selbſtverſtändlich ſchießt
man bei dem Verfechten eines Zieles, das zunächſt ſo utopiſch
erſcheint, wie die ganze Aufwertungsmöglichkeit das Jahre
hindurch war, über das Ziel hinaus. Denn man muß ſich
immer ein weiter geſtecktes Ziel vornehmen, als man in
Wirklichkeit, im Kampf mit den harten Notwendigkeiten
der Tatſachen erreicht.

Dann ſpäter, als die Deutſchnationalen ſoweit gearbeitet
hatten, daß ernſtlich mit der Möglichkeit einer Aufwertung
gerechnet werden mußte, da kamen die Anderen und hielten
den Vorkämpfern dieſer Jdee jedes einzelne Wort vor, das

alle deutſchen Ordensauszeichnungen und Ehrenſtellen nieder
gelegt mit verletzenden Begründungen, die den
übelſten Ententehetzblättern entnommen waren. Unter dieſen
Umſtänden kann es nicht verwundern, daß weite Kreiſe des
deutſchen Volkes dieſem zweifellos groß angelegten Unter
nehmen ſehr kühl gegenüberſtehen. Nimmt man noch hin
zu, daß die Luftfahrtnote der EntenteErfüllung unſerer Aufgaben im internationalen Luftverkehr
ernſtlich in Frage ſtellt, und daß die ſchikanöſe Ge

Luft ſchiffen im inner deutſchen Verkehr über

Stellen in Deutſchland machen muß, wenn wir zum Beſten
anderer Völker techniſche Erfindungen zur Verfügung ſtellen
ſollen, deren Ausnutzung uns ſelbſt verboten iſt. Ledig

Volk ſelbſt in ſeiner jetzigen Lage zu ſtolz ſein
„Politiken“ meldet aus Oslo: Amundſen hat vor Preſſe-

vertretern erklärt, er denke nicht daran, ſeine während des
Krieges gegen Deutſchland gerichteten Anſchudigungen öffent-
lich zu widerrufen.

Das Aufwertungsgeſetz in
zweiter beſung angenommen.

m Reichstag wurde am Sonnabend die zweite Leſung
Aufwertungs geſetzes mit der Einzelberatung

fortgeſetzt.
Gegen die ſofortige Abſtimmung über den grundlegenden

Paragraphen 1 erhob der völkiſche Abg. Seiffert Wider-
ſpruch. Die Abſtimmung wurde in der Hoffnung
ſtellt, daß ſich die Beſetzung des Hauſes, die im Anfang
ſchwach war, beſſere. Die Erörterung ging weiter beim S
Er ſetzt den Aufwertungsbetrag auf 25 Prozent feſt. Dieſen
Aufwertungsſatz hielten der völkiſche Abg. Dr. Beſt, der
ſozialdemokratiſche Abg. Saupe und der völkiſche Abg.
Seiffert für zu niedrig. Der Sozialdemokrat Keil beantragte
Erhöhung des Aufwertungsſatzes auf 40 Prozent. Jn ver
Abſtimmung wurde der grundlegende s 1 des Geſetzes gegen
die Kommuniſten angenommen. Dann wurde über eine
Antrag Beſt abgeſtimmt. Beſt möchte als Goldmarkbetrag
bei Anſprüchen, die vor dem 1. Januar 1918 entſtanden
ſind, den Nennbetrag feſt anſetzen. Bei ſpäter entſtandenen
Anſprüchen ſoll der Goldmarkbetrag dadurch feſtgeſtellt
werden, daß der Nennbetrag nach der inneren Kauffkraft der
Mark zur Zeit der Entſtehung des Anſpruches Uumgerechnet
wird. Der Antrag wurde in namentlicher Abſtimmung mit
225 gegen 131 Stimmen bei drei Enthaltungen abgelehnt.

Die Ruhßrräüumung.

London, 12. Juli. Der Reuterkorreſpondent in Köln hört
von maßgebender Seite. daß die Räumung der Ruhr mehrere
Wochen vor dem angekündigten Termin 15. Auguſt 1925

beendet ſein wird. Er berichtet weiter: Die Behörden in
Hattingen, Witten, Bochum, Gelſenkirchen und Recklinghauſen
ſind verſtändigt worden, daß alle in dieſen fünf Städten
requirierten Gebäude Ende dieſer Woche freigegeben würden.

J
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4.

die

häſſigkeit dieſes Schriftſtückes die Verwendung von
haupt unmöglich macht, dann wird man um ſo beſſer
verſtehen können, einen wie peinlichen Eindruck es an vielen

lich als Kulturdünger zu dienen, dazu ſollte das deutſche
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zurückge weil es ein Kompromiß
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Die Räumung des Ssunklionsgebietes,
Paris, 12. Juli. Die Tatſache der Räumung des Ruhr-!

gebiets durch die belgiſchen Truppen zwiſchen dem 15. und
25. Juli wird offiziell beſtätigt. Drei Jnfanteriebataillone
und eine Artillerietruppe werden nach Belgien zurückkehren.
Jn Brüſſel erklärte man ferner, daß Düſſeldorf vor Ende
Juli geräumt werden würde. Dagegen ſoll wegen der Räu-
mung von Duisburg und Ruhrort eine Beratung mit der
engliſchen Regierung ſtattfinden, wobei entſchieden werden
ſoll, ob die Räumung dieſer beiden Städte nicht gleichzeitig
mit der Räumung der Kölner Zone erfolgen ſolle.

Pranzöſiſche Gemeinßheiten.

Wie aus Mainz mitgeteilt wird, verbot die Beſatzungs-
behörde zur deutſchen Roſenſchau das Beflaggen von
Privatgebäuden.

Auf Grund einiger unbedeutender Vorkommniſſe bei der

aus wertvollen Ausführungen und verſicherte, daß die deut-
zugelaſſenen Gründungsfeier des Sängergaues Oppen-
heim ſind jetzt alle Feſtlichkeiten, die in Stadt und Kreis

im Kampf mit Windmühlenflügeln einmal geſprochen worden
war. Und als nun gar die Vorbereitungen zum Geſetzentwurf
getroffen werden konnten, weil die Deutſchnationalen ans
Ruder gekommen waren, da e ignete ſi ch d i e g an z e
Bande der jetzt Verantwor tungsloſen die ver
ſt i e genſten Phraſen an und verſuchte, den plumpen

S ch windel, der die Wähler mit dem Wort von der
100prozentigen Aufwertung fangen ſollte.

Am Freitag hat der Deutſchnationale Hergt eine Rede
gehalten, die die ganze Entwickelung noch einmal ſchildert,
und es iſt bezeichnend, wie rückſichtslos die Linksblätter
die Tatſachen verdrehen. Ein Beiſpiel nur: Die „Voſſiſche
Zeitung“ ſchreibt, Hergt habe einmal davon geſprochen, daß
die Aufwertungsgeſetze ſchon vor den Dawesgeſetzen hätten
verabſchiedet müſſen, um dieſen Gedanken ſchon im

Atemzuge ins Geſicht zu ſchlagen mit der Be
man habe vor einem Jahre ja noch garnicht

gewußt, wie die deutſche Wirtſchaft eigentlich ſtand. Tat
ſächlich war der Gedankengang Hergts natürlich ſo, daß er
ausdrücken wollte, es ſei viel richtiger geweſen, zunächſt das
große Unrecht der Jnflation wieder gutzumachen, um danach

die Möglichkeiten von Daweszahlungen ins Auge zu faſſen.
bleibt hier die Unlogik, über die die „Voſſiſche Zeitung

werden
nächſten
hauptung,

a anſo entſetzt berichtet
Zuſammenhang damit ſtehen natürlich auch die nie

aufhörenden Nachrichten von Spaltungen innerhalb der
Deutſchnationalen Partei. Man will und will nicht be
greifen, daß auch die Deutſchnationalen von dem vorliegenden
Aufwertungskompromiß nicht reſtlos befriedigt ſind, eben

mit harten Notwendigkeiten iſt, die
nicht zuletzt in der Annahme des Londoner Ab-
kommens begründet liegen Und manch einer der
deutſchnationalen Abgeordneten, der eine andere Löſung noch
für möglich hält, wird eine Zuſtimmung zu dem vorliegenden
Entwurf mit ſeinem Gewiſſen nicht vereinbaren können
Es iſt nur ein ehrliches Zeichen für den aufrichtigen Willen
dieſer Abgeordneten, wenn ſie nicht ſo einfach ihre Ueber
zeugung verleugnen. Daß aber auch ſie der Partei die Treue
halten, wenn in Uebereinſtimmung mit den anderen Regie
rungsparteien Fraktionszwang bei der Abſtimmung
beſchloſſen wird, das iſt ganz ſelbſtverſtändlich.

Es iſt wohl nicht zuviel geſagt, wenn man behauptet,
daß der Feldzug gegen die Deutſchnationalen in der Aufwer
tungsfrage den größten Schwindel in ſich birgt, den
wir in den doch wirklich ereignisreichen Jahren der deutſchen
Republik erlebt haben. Verlacht und verachtet waren die
Deutſchnationalen, als ſie den Kampf um die Aufwertung
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begannen. Sie waren die Prediger in der Wüſte, kein „ernſter
Politiker hörte auf ſie. Heute iſt eine verantwortungsloſe
Oppoſition vorurteilsfrei genug, die Forderungen dieſer
Partei zu überbieten, weil es ſie nichts koſtet. Der Erfolg
aber wird nur ſein, daß immer noch nicht Ruhe und Gewiß
heit eintritt über die Aufwertungsſätze, die nun in Kraft
treten ſollen.

Oppenheim geplant waren, darunter auch die 700- Jahr
feier der Stadt Oppenheim, verboten worden.Jn Landau verurteilte das franzöſiſche Kriegs-
gericht 27 junge Deutſche wegen Tragens ſchwarz-weiß
roter Bändchen bei der Grundſteinlegung zu einem Schlageter-
denkmal zu insgeſamt 6000 Mk. Geldſtrafe.

Cailluux in den 5engt gewühlt.
Paris, 12. Juli. Geſtern wurde Caillaux mit 641 Stimmen

von insgeſamt 870 abgegebenen Stimmen zum Senator ge-
wählt. Er tritt nun an die Stelle des Dr. Gigon, der
zugunſten des Finanzminiſters auf ſeinen Senatsſitz verzichtet
hat. Caillaux hat ſich am Abend noch nach Paris begeben,
um der Abendſitzung der Kammer beizuwohnen. Faſt zu
gleicher Zeit wurde die Gemahlin Caillaux' von einem
Autounfall betroffen. Auf dem Wege von Angers nach
le Mans lief das Auto mit einem Wagen zuſammen. Frau
Caillaux wurde aus dem Auto geſchleudert, erlitt aber
nur eine unbedeutende Verletzung am Geſicht und an der
Hüfte.



vie Oßenſiwe der Kiſleute,
London, 13. Juli. Wie aus Tanger berichtet wird, griffen

vie Rifleute hartnäckig das Zentrum der franzöſiſchen Front
an, das in der Nähe der Stadt Fez liegt. Hier wird das
Eingreifen eines weiteren Stammes, der bisher an den
Kämpfen nicht teilgenommen hat, berichtet.

Madrid, 13. Juli. „El Sol“ bringt einen durch die
Militärzenſur gegangenen Bericht, nach dem Abd el Krim
die Belagerung von Fez verſuchen will.

heftige Kümpfe um [qza,
Paris, 11. Juli. Die militäriſche Situation in

Marokko wird weiterhin als ernſt bezeichnet. Es iſt ſehr
charakteriſtiſch, daß um Bab el Tazag, alſo dicht vor der
Stadt Taza, fortwährend heftige Kämpfe ſtattfinden.
die Entſcheidung darüber bringen müſſen, ob die Stadt in
franzöſiſchen Händen bleiben könne oder in die Abd el Krims
fallen wird. Große Beunruhigung herrſcht weiter wegen
der Haltung des Rhonma- Stammes und in der Gegend von
Taza des Tſonl-Stammes. Eine unmittelbare Gefahr ſoll
für Taza nicht beſtehen und die Franzoſen behaupten ſogar,
daß ſie den in den letzten Tagen verlorenen Boden wieder
zurückgewonnen hätten, aber daß Abd el Krim auf ſeine
Offenſive verzichtet hätte, wird hier nicht angenommen.
Vielmehr glaubt man, daß er Vab el Taza vielleicht noch
heute mit verſtärkten Kräften angreifen wird, um ſich in
den Beſitz der Straße von Fez nach Taza zu ſetzen.

Leichte Tanks für Marokko.
Paris, 12. Juli. Wie berichtet wird, werden t Marokko

leichte Tanks erwartet, die über eine Jroße Geſchwindigkeit
verfügen und für das dortige Kampfgebiet brauchbar ſein
ſoklen. Von dem Eingreifen dieſer Tanks erhofft man eine
entſcheidende Wendung in Marvpkko.

Englands Antwort un spanien,
London, 11. Juli. Der „Daily Expreß“ iſt heute in der

Lage, den Jnhalt der engliſchen Antwort auf die ſpaniſche
Note in der Tangerfrage zu veröffentlichen. Darin
heißt es, daß Großbritannien unter den gegenwärtigen Um-
ſtänden es nicht zulaſſen könne, daß Truppen nach
Tanger geſandt werden, da die Rifkabylen nicht die Ab-
ſicht hätten, die Neutralität dieſes Gebietes zu verletzen:
derartige Maßnahmen würden Line ſolche Verletzung durch
die Rifkabylen nur provozieren. Der zweite ſ[paniſche
Vorſchlag, daß die eingeborenen Stämme in der
internationalen Zone entwaffnet werden ſollten, wird
von Großbritannien ebenfalls abgelehnt. Die engliſche
Regierung glaube, daß die Gefahr durch dieſe Stämme nicht
ernſt zu nehmen ſei, daß ſie aber ernſt werden könnte, wenn
man die Entwaffnung vornehmen wollte.

Alle Berichte über den Waffenſchmuggel in der Tanger-
zone ſeien übertrieben

und könnten nicht dazu dienen, die von Spanien vorge-
ſchlagenen Maßnahmen zu rechtfertigen. Jnfolgedeſſen würde
ſich die engliſche Operation darauf beſchränken, bei der
Ueberwachung der territorialen Gewäſſer von Tanger mit-
wirken. Eine Forderung Frankreichs und Spaniens, daß die
Dreimeilenzone in den Tangergewäſſern ausgedehnt werden
ſoll, wird ebenfalls von England abgelehnt.

Eine Abſchrift der engliſchen Antwort, die geſtern nach
Madrid abging, wurde gleichzeitig an den Quai d'Orſay
geſandt.

Ein deutſch-jranzöſiſches 500rabkommen,
Die deutſch- franzöſiſchen Handelsvertragsverhandklungen,

die vor den Parlamentsferien nicht mehr zum Abſchluß
nun doch noch inſofern zu einemn ſind, habenrfolg geführt, als es gelungen iſt, über die Wirtſchafts-

fragen des Saargebiets zwiſchen den beiden Verhandlungs-
parteien im Weſentlichen eine Einigung zu erzielen. Nach
ſchwierigen Beratungen der letzten Tage und Nächte iſt das
Abkommen am Sonnabend Abend durch den deutſchen Bot-
ſchafter in Paris v. Höſch und Staatsſekretär v. Tren-
delenburg ſowie den franzöſiſchen Miniſtern Briand
und Chaumet unterzeichnet worden. Der Führer der
deutſchen Delegation, Staatsſekretär v. Trendelenburg, iſt
am Sonnabend Abend aus Paris abgereiſt und wird erſt
am 15. September zur Wiederaufnahme der Wirtſchafts-
verhandlungen nach Paris zurückkehren. Für die Zwiſchen-
zeit haben ſich beide Regierungen verpflichtet, keinerlei Maß-
nahmen, die ſich gegen den anderen Teil richten, durchzu-
führen. Die Franzöſiſche Kammer und der Senat werden noch
vor den Sommerferien dem Abkommen ihre Zuſtimung geben.
Ebenſo dürfte ſich der Reichstag, bevor er auseinandergeht,
noch mit dem Saarabkommen befaſſen und ſeine Zuſtimmung
geben.

Das Sonderabkommen über das Saargebiet, das bisher
als ein Zuſatzabkommen zum deutſch franzöſiſchen Handels-
vertrag gedacht war, gilt in Erwartung der weiteren Ver-
handlungen vier Monate. Jm übrigen beſteht der weſent
liche Jnhalt darin, daß für die Ausfuhr gewiſſer Erzeug-
niſſe des Saargebiets ins deutſche Zollgebiet und für die
Einfuhr gewiſſer deutſcher Rohſtoffe Und Fertigfabrikate ins
Saargebiet

Zollfreiheit oder Zollvergünſtigungen gewährt
z Für die Einfuhr gewiſſer deutſcher Maſchinen, die
ür die Jnganghaltung der S des Saargebiets un-

entbehrlich ſind, iſt ein beſonderes Verfahren vorgeſehen.
Einen der weſentlichen Punkte des Abkommens bildet natür
lich auch die zollfreie Hereinnahme von Saareiſen nach dem
deutſchen Zollgebiet.

Neue Einfuhßrverbote polens für deutſche Maren,
Breslau, 12. Juli. Der Wirtſchaftsausſchuß des polniſchen

Miniſterrats hat durch eine amtliche Bekanntmachung die
Liſte der Waren, deren Einfuhr aus Deutſchland verboten
iſt, um rund 30 Poſitionen erweitert. Danach
iſt vor allem die Einfuhr von elektriſchen Maſchinen, von
Chemikalien und anderen induſtriellen Bedarfsartikeln ge
ſperrt. Es ſollen durch dieſe Verordnung Einfuhrwerte
von jährlich rund 100 Millionen Mark erfaßt werden.
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Die polniſche Regierung beantwortet die neuerliche Ab-
lehnung ihrer Forderung eines Einfuhrkontingents von
350 000 Tonnen Kohle monatlich bei den Berliner Handels-
vertragsverhandlungen mit einer neuen Verſchärfung des
Wirtſchaftskrieges. Auch die neuen Einfuhrverbote für
deutſche Waren, ebenſo als wirtſchaftliches Zwangsmittel,
wie zur Verhütung einer kataſtrophalen Geſtaltung der pol-
niſchen Handelsbilanz erlaſſen, brauchen uns nicht zu beun-
ruhigen. Sie zeigen erneut, daß die polniſche Jnduſtrie Ober
ſchleſiens ohne das deutſche Abſatzgebiet nicht lebensfähig

zu erhalten iſt. Durch das Zugeſtändnis eines Kontingents
von 100000 Tonnen Kohle hat die deutſche Regierung
das äußerſte Entgegenkommen für die polniſchen Wünſche
bewieſen, das mit den Intereſſen des ſchwer unter einer
Abſatz- und Arbeitskriſe leidenden Ruhrbergbaues zu vereini-
gen iſt. Durch Mittel der Gewalt ſucht Polen jetzt das zu

9

reichen kann.Deren wird auch auf die neuen Einfuhrverbote
unverzüglich mit energiſchen Gegenmaßnahmen zu ant-
worten haben. Außerdem haben wir kein Intereſſe daran,
Handelsvertragsverhandlungen mit einem Gegner fortzuſetzen, der während der ſchwebenden Verhandlungen vor

der Erklärung und Verſchärfung des Wirtſchaftskrieges
ſich nicht ſcheut.

cler deutſchenhie Enkeignung krungheſter in Polen,

Warſchanu, 12. Juli. Sämtiche Parteien nahmen den Artikel
des Agrargeſetzes an, der in erſter Linie die Enteignung
aller der Güter deutſcher Anſiedler ausſpricht, deren
Vorbeſitzer das Gut von den Vorfahren unter der Be
dingung übernommen haben, es nicht an polniſche Käufer
weiter zu geben. Hiervon werden vier Fünftel deut-
ſchen Beſitzes und neun Zehntel aller Ländereien des
Weſtens betroffen, wodurch gerade das ertragsreichſte Agrar-
land Polens zerſchlagen wird.

Eine interngtiongle Chinokonferem,
Newyork, 13. Juli. Wie amtlich bekannt gegeben wird, be

abſichtigt Coolidge, innerhalb von drei Monaten eine inter
nationale Chinakonferenz einzuberufen. Den Tagungsort der
Konferenz ſoll die chineſche Regierung feſtſetzen.

Neue Fremdenperfolgungen.
Paris, 13. Juli. Aus Peking wird gemeldet, daß Sol

daten aus Kanton mit Gewalt in ein engliſches Miſſions
haus in Wupingfu eindrangen und verſchiedene Angehörige
der Station mißhandelten. Die Miſſionare ſind nach Swatau
geflohen. Der engliſche Konſul in Swatau verlangt die Be
ſtrafung der Schuldigen, offizielle Entſchuldigung und Zah-
lung einer Entſchädigung. Außerdem wird die Lage überall
von Tag zu Tag gefährlicher und ſchwieriger. Da dies be
ſonders für die Provinz Tſchekiang zutrifft, hat der Befehls-
haber der engliſchen Streitkräfte des ſogenannten „blauen
Gewäſſers“ ſämtliche Engländer dieſes Landesteils auffordert,
ſo bald wie möglich das Land zu verlaſſen.

Jn Hongkong erklärte der Gouverneur, daß er die
Situation beherrſche. Gegen Agitatoren ſolle energiſch ein-
geſchritten werden. Jeder Verſuch der Einſchüchterung ſolle
durch Prügelungmitder neunſchwänzigen Kattze
beſtraft werden.

Nach einem Telegramm aus Peking proteſtierte der japa-
niſche Geſandte wegen der Unruhen in verſchiedenen chine-
ſiſchen Städten und behielt ſich vor, Schadenerſatzforderungen
für die den Japanern zugefügten Schädigungen zu ſtellen.

Der britiſche Generalkonſul in Kanton erhielt
ein Telegramm Chamberlains, in dem dieſer mitteilt,
daß er die Haltung des Konſuls während der Unruhen durch-
aus billige. Die Beſatzungen der Dampfer, die den Ver-
kehr zwiſchen Hongkong und Kanton vermitteln, haben die
Arbeit niedergelegt, um den Verkehr zwiſchen beiden Städten
zu unterbinden. Die Lebensmittelvorräte nehmen ab und
die Preiſe ſteigen.
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stühen der Republik
Vor einem Berliner Gericht iſt der bedauerliche Vorfall

zur Verhandlung gekommen, der vor der Präſidentenwahl
einem Menſchen das Leben gekoſtet hat, und der ſ. Z. im
Wahlkampfe agitatoriſch übel ausgeſchlachtet wurde. Sogar
Ebert jr. hielt darüber eine Hetzrede. Die eidlichen Aus-
ſagen der Zeugen ergaben, daß ein Trupp Reichsbannerleute,
beſtehend aus angeworbenen Arbeitsloſen, den Stadtteil
Schöneberg durchzogen hat, wobei die Teilnehmer ſich wie
Rowdies gebärdeten und beſonders Leute auf den Balkonen
mit ſchwarzweiß-roten Fahnen anpöbelten. Einem jungen
Mann, der ruhig an der Straße ſtand, verſuchten ſie, ein
ſchwarzweiß-rotes Fähnchen zu entreißen. Mit erhobenen
Stöcken drangen ſie auf ihn ein. Jn ſeiner Notlage „gibt der
Mann einen Schreckſchuß in die Luft ab und läuft davon.
Unter dem Geſchrei, „Schlagt ihn tot!“ wird er verfolgt,
Knüppel werden ihm zwiſchen die Beine geworfen. Er gibt
dann einen zweiten Schuß ab, der einem der Bedränger das
Leben koſtet. So die Zeugenausſagen, die von der Links-
preſſe größtenteils unterſchlagen werden. Dem Angeſchul-
digten hat das Gericht beſtätigt, daß er ſich in der Not-
wehr befand und hat ihn demgemäß freigeſprochen.
Man ſollte meinen, daß damit der traurige Fall erledigt
ſei. Aber nein: Demonſtriert muß werden. Zum „pProteſt“
gegen das Urteil verſammelten ſich einige Hundert Reichs
bannerleute in Neukölln, wo es dann zu der üblichen
Prügelei mit den Kommuniſten kam, bei der das Meſſer eine
Rolle geſpielt hat. Am gleichen Tage, an dem die unifor-
mierten Linksleute dieſe Taten gegeneinander vollbrachten,
wüteten Kuhnt und Dittmann im Reichstage gegen das
Uniformtragen der früheren Offiziere. Scheinbar wird es
die höchſte Zeit, daß die allgemeine Wehrpflicht im Vater-
lande wiederkehrt, ſonſt kann es ſich noch öfter
daß die Republik durch ihre eigenen „Schützer“ diskredlttiert
wird. Nur durch die allgemeine Wehrpflicht könnte
die Sehnſucht auch der Linksleute nach Uniform, Mützen
und Abzeichen reſtlos befriedigt werden.

Kückeblickk guf die Provinzidlunode.
Die erſte Provinzialſynode nach den neuen
Wahlen iſt abgeſchloſſen. Die Synodalen ſind in ihre Heimat
zurückgekehrt und werden ihrerſeits in den nächſten Wochen
vor ihren Wählern über die Tagung Bericht erſtatten. Wir
haben den Verhandlungen ſchon deshalb unſer beſonderes
Augenmerk gewidmet, weil ſie gleichſam Richtung
gebend auch auf die anderen Provinzen hinüberwirken
werden. Die Provinz Sachſen iſt diesmal eine Art Schritt-
macherin geweſen, und es bleibt nun abzuwarten, wie weit
man ſich anderen Orts die Erfahrungen dieſer Synode zunutze
machen wird. Die Stadt Merſeburg hat ſich wie-
der als kreundliche Gaſtgeberin bewährt. Mehr-
fach iſt ihr dafür uneingeſchränkte Anerkennung und Dank
ausgeſprochen worden, ebenſo allen beteiligten Organen.
Wenn ſich nach zwei Jahren die Synode wieder in unſerer
traulichen Stadt verſammelt, werden ſich viele freund
ſchaftlichen Beziehungen mit den Bürgern weiterſpinnen
laſſen, die jetzt in mancher Beziehung angeknüpft wurden.
Was den Geiſt dieſer Provinzialſynode kennzeichnet, iſt

die ſeltene Einmütigkeit und Geſchloſſenheit im Verhalten
der Delegierten. Es iſt beachtenswert, daß die Gruppen

nur in Ausnahmefällen geſchloſſen abſtimmten
und daß ſich faſt bei jeder Auszählung ein recht mannig-
faltiges Bild ergab. Konfeſſionelle Außenſeiter ſind über-
haupt nicht in Erſcheinung getreten. Wenn der Herr Präſes
im Eingang der Verhandlungen die Mitarbeit aller Teile
der Synode erbeten hatte, ſo konnte er ſchon auf dem Unter-
haltungsabend dafür danken, daß ihm dieſe Unterſtützung
in reichſtem Maße von allen Seiten zuteil geworden wäre.
Er hat das Wort geprägt von der „Einheit und Einheitlich-
keit dieſer Synode, die durch keinen Mißklang geſtört oder
auch nur beunruhigt wurde.

reſſen, was es auf dem Verhandlungswege nicht er

Die Provinzjalſhnode blickt zurück auf anerkennenswerte

155 Anträge wurden erledigt. Die Ausſchüſſe haben den
Hauptteil dieſer Arbeit getragen. Sie zeigten eine unge
wöhnliun we Arbeitsfreuvigkeit
und erledigten ſich ihrer Pflichten raſch und ſicher. Als der
Präſes am Schluß Vorſchläge machte für Zeiterſparnis bei
der nächſten Tagung, ſo bezog ſich das nicht auf die Arbeit
der Ausſchüſſe, ſondern auf die Art der Berichterſtattung
auf Grund der Ausſchußanträge. Beſondere Beachtung ver-
dient das Jntereſſe, das das Plenum den Verhandlungen
entgegenbrachte. Der Sitzungsſaal wies ſelten größere
Lücken auf und war immer ſehr gut beſeßt. Auch die

Pünktlichkeit des Sitzungsbeginns iſt erwähnenswert. Durch
die Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe das ſoll ausdrücklich
feſtgeſtellt werden? war von vornherein die Gewähr ge

zgeben, daß man nicht aneinander vorbeireden oder ſich in
fruchtloſen Auseinanderſetzungen befehden würde. Der Theo-
retiker ſtand da neben dem Praktiker; die Berufe hielten ſich
nach ührer ſozialen Bedeutung im allgemeinen die Wage;
ſehr ſtark war das Pädagogenelement vertreten. Gern hätte
man einige Arbeiter darin geſehen, umſomehr, da ein großer
Teil der Anträge der ſozialen Frage Paen. Das auszu-
gleichen, wird der Zukunft vorbehalten ſein.

Jhr beſonderes Gepräge erhielt die Provinzialſynode durch
klares und bewußtes Eingehen auf Jugend- und Volksnot.
Einen Hauptteil der Sonnabendverhandlung bildete eine
gründliche Ausſprache über

die Frage der evangeliſchen Schule,
in der Hauptſache geführt von Pädagogen und techniſchen
Schulmännern. Die Mehrzahl der Redner entſchied ſich für
die Beibehaltung der bisherigen Bekenntnisſchule. Die
einzelnen Gruppen der Synode nahmen keine geſchloſſene
Stellung ein, und der Vertreter des Evangeliſchen Eltern-
bundes für die Provinz Sachſen erklärte: „Jm Namen der
organiſierten Elternſchaft der Provinz Sachſen, die 150 000
Mitglieder in mehr als 500 Ortsgruppen zählt, erkläre ich,
daß wir für unſere evangeliſchen Kinder die evangeliſche
Schule fordern. Von einer Gemeinſchaftsſchule kann des-
wegen keine Rede ſein, weil die Katholiken in jedem Falle
an ihrer katholiſch-konfeſſionellen Schule feſthalten werden.
Wir wünſchen unbedingte Berückſichtigung des Elternwillens“.
Von Rektor Horſtmann wurde darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die Gemeinſchaftsſchule, die er und der Preußiſche
Lehrerverein wolle, nichts mit der Gemeinſchaftsſchule der

Reichsverfaſſung zu tun habe; der Unterricht müſſe durchweg
im Sinne des Chriſtentums erteilt werden. Es wurde alſo
eine

Einheitsfront hergeſtellt
zwiſchen der ſogenannten Bekenntnisſchule und der Gemein-
ſchaftsſchule, die unbedingt chriſtlichen Charakter haben ſoll,
gegenüber der religiös neutralen Gemeinſchafts ſchule der
Reichsverfaſſung. Auch die Ausführungen über die Not
der Konfirmanden angeſichts des Treugelöbniſſes ſind be-

merkenswert. Die Provinzialſynode hat die beſtehenden Be-
denken durchaus anerkannt und den dahin zielenden Antrag
als Maertal für eine weitere Durchprüſung und Veranlaſſung
der Konfirmationspraxis an die Generalſynode weiterge-
reicht. Des theologiſchen Nachwuchſes wurde des öfteren
Erwähnung getan. Die Einrichtung von 10 Stipendien
ſoll den Theologie Studierenden der Univerſität Halle zugute
kommen. Was die ſoziale Frage betrifft, ſo erklärte
der Vorſitzende des Konſiſtoriums, daß das Verſtändnis
hierfür innerhalb der Pfarrerſchaft im Wachſen begriffen
ſei. Wenn wieder Gemeinſinn und Brudergeiſt geweckt werden
ſoll, dann kann die Kirche nicht entbehrt werden. Die Größe
der Volksnot wurde klar erkannt: ſie drückt ſich beſonders
in der Heiligung des Sonntages aus, aber auch im Alkoholis-
mus und in der Schund- und Schmutzliteratur, ſowie in der
großen Wohnungsnot, die die Sittlichkeit untergräbt. Reiche

Mittel wurden zur Behebung all dieſer Nöte bewilligt.
Beſonders klar trat der „Wille zur Kirche“ hervor. Es gebe

keine Kirche vhne Pflege der Gemeinſchaft.
Die Kirche fühle ſich durchaus nicht als unfehlbar, ſondern
beobachte die Dinge mit Nüchternheit. Das kirchliche Leben
ſprießt da mächtig auf, wo vorher die rote Flut wogte
Die Laienwelt ſtellt ſich mehr als bisher in den Dienſt
der Kirche. Die großen evangeliſchen Verbände ſind bereit,
das Anſehen der Kirche zu heben und ihren Ruf in alle
Teile des Volkes zu tragen.

Es wird nun darauf ankommen.
dort beſchloſſen worden iſt. Synoden und Taaungen ſind
tvertlos, wenn hinter ſie nicht der Wille tritt, die Ent-
ſcheidungen zur Lebensnorm zu machen und ſich in das
zu fügen, was die ſelbſtgewählten Führer in gemeinſamen

zu verwirklichen. was

Beratungen als das Richtige erkannt haben. Nach zwei
Jahren wird. die Synode wieder zuſammentreten und ihr
Augenmerk beſonders den großen religiöſen Fragen ſchenken,
damit auch die Gemeindemitglieder zu ihrem Recht kommen.
die von enter Synode mehr als nur Regelung von äußer-
lichen Beziehungen erwarten.

Aus Stadt und Umgebung
ülguße und heimat,

In der Heimatliebe liegen die ſtärkſten Wurzeln der völ-
kiſchen Kraft. Heimatgefühl bindet alle Menſchen aneinander
ohne Unterſchied der ſozialen Schichtung; auch die, welche
nicht von Heimatliebe ſprechen oder zu ſprechen wagen, freuen
ſich doch, wenn ſie auf ihren Spaziergängen in der ver-
trauten Umgebung Entſpannung finden von den Sorgen und
Nöten des Berufs. Die Heimat iſt eine Mutter, die alle ihre
Kinder in gleicher Weiſe liebt.

Aber die Heimatliebe iſt nicht denkbar ohne den Glauben
der Heimat. Dasſelbe Feld, das jetzt der Ernte entgegenreift,
brachte ſeine Früchte ſchon unſern Vätern und Großvätern,
die in Fleiß und Schweiß der Scholle das Brot abgewannen.
Sie ſind mehr und haben uns den Beſitz überlaſſen, aber
auch wir werden fortgehen und andern das Erbe zurück-
laſſen müſſen, das wir jetzt in ſicherer Hand halten. Die
Menſchen bleiben nicht, die Heimat bleibt. Wie eine Kette
umfchlingt ſie die Geſchlechter und flüſtert ihnen zu: „Ver-
gänglicher Menſch, gedenke der Unvergänglichkeit!“

Wenn man einſam über die Fluren geht, in der Frühe
oder am Abend die Ackerbreiten ſich hinziehen ſieht, fried-
lich und verſöhnlich, dann überkommt einen wohl eine tiefe
Sehnſucht nach einem Frieden, den unſer Leben nicht hat.
Wir mögen in noch ſo harmoniſchen Ehen leben und mit
unſern Nachbarn ſtehen, ſo gut wir wollen, es bleibt doch
immer ein Reſt von Zurückhaltung in uns, der uns daran
hindert, uns dem andern ganz anzuvertrauen. Das kann man
auch Menſchen gegenüber nicht: ſolches Vertrauen bringt man
nur ſeinem Gott entgegen. Mit ihm kann man ſich reſtlos
ausſprechen, von ihm Kraft durch das Gebet nehmen, bei
ihm Zuflucht finden. Wie Verklärung liegt es in dem herr-
lichen Wort: „Jch hebe meine Augen auf zu den Bergen,
von denen mir Hilfe kommt“.

Wenn jemand Beſitz hat, Feld, Garten oder Haus, dann
iſt er nicht nur ſeiner Heimat dadurch näher gerückt, die
das alles umſchließt, ſondern auch ſeinem Gotte, der ihn

Leiſtungen formaler Stoffbewältigung. Nicht weniger als als Sachwalter darüber eingeſetzt hat, Beſitz verpflichtet.
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Das follten wir niemals vergeſſen allen denen gegenüber.
die keinen Beſitz haben und wirtſchaftlich abhängiger ſind als
wir; ein Jdeal wäre es, wenn jeder ſein Häuschen haben
könnte. Das Volk würde geſunder werden, heimatliebender
und wohl auch frommer. Wieviel wir von dieſem Jdeal
verwirklichen können, ſo groß werden, wenigſtens in länd-
lichen Bezirken, die Verdienſte ſein, die wir ſpäter aufweiſen
können, wenn die nachrückende Generation nach unſeren Er-
folgen fragt.

Schafft Heimat, dann ſchafft ihr Glauben. Redet weniger
vom „Aufbau der deutſchen Seele“ als vom Aufbau der
deutſchen Familie und des deutſchen Eigenheims. Schafft
lieber die Vorausſetzungen für ſeeliſche Geſundheit des Volkes,
dann kommt die Erneuerung von ſelbſt.

Prüfung für Gewerbelehrer. Die außerordentliche Prüfung
für Gewerbelehrer iſt jetzt für November vorgeſehen. Zuge
laſſen werden nur Bewerber, die die Beſtimmungen erfüllen.
An Stelle des fünfjährigen nebenamtlichen Unterrichts kann
ein dreijähriger hauptamtlicher treten. Es muß auch eine
praktiſche gewerbliche Tätigkeit für das ſtaatliche Gewerbe-
lehrerſeminar ausgeübt ſein. Die Meldungen reichen die
Regierungspräſidenten ein.

Der neur Feuerlöſchdirektor für die Provinz Sachſen. Als
Nachfolger unſeres verſtorbenen Feuerlöſchdirektors Kra-
meyer iſt der ſchon auf dem letzten Verbandstage in Merſe-
burg genannte Brandingenieur Scholz von der Breslauer
Berufsfeuerwehr gewählt und beſtätigt worden.

Selbſtmord. ZJn den frühen Morgenſtunden hat ſich
heute der Arbeiter Bruno Freund in den Anlagen beim
Everzierplatz erhängt. Seine Leiche wurde gegen 7 Uhr
auf gefunden. Der Grund zu der unglückſeligen Tat iſt
noch nicht zu ermitteln geweſen.

Ein Brand verurſachte am Sonnabend abend zwiſchen
9 und 10 Uhr im Gerichtrain einiges Aufſehen. Dort hatte
ein Baum auf ungeklärte Weiſe Feuer gefangen. Wahr-
ſcheinlich hatten einige Uebermütige den „Brandſtifter“ ge
ſpielt. Mit einigen Eimern Waſſer konnte der Brand ge-
löſcht werden. Wäre allerdings der Wind ſtärker geweſen,
ſo hätte das nicht ſo leicht geſchehen können, was bei der
Nähe der Kornfelder nicht ohne Gefahr geweſen wäre.

Abonnementskonzert des Reiſchke-Orcheſters. Am kom-
menden Mittwoch findet im „Caſino“ Garten das zweite
Abonnementskonzert des Reiſchke-Orcheſters ſtatt. Muſik-
meiſter Reiſchke wartet diesmal mit einem beſonders wert-
vollen Programm auf. Jedem Muſikfreund kann der Beſuch
des Konzertabends nur empfohlen werden.

Wehrbund Oſtmark. Wie uns mitgeteilt wird, iſt die auf-
gelöſte Ortsgruppe Merſeburg des Großdeutſchen Jugend-
bundes (D. N. J.) am 6. Juli in den Wehrbund Oſt-
mark, deutſchnationalen Jugendbund e. V., deſſen Sitz
Frankfurt a. O. iſt, unter Gründung einer Ortsgruppe Merſe-
burg übergetreten.
„„Günſtige Entwicklung der Sparkaſſen. Die Spareinlagen in

den preußiſchen Sparkaſſen haben ſich im Mai 1925 um
weitere 60,89 Millionen Mark, d. h. um 8,9 Prozent
oder allg. 83,2 Prozent erhöht. Jm bankmäßigen Verkehr
der Sparkaſſen beliefen ſich im Mai die Einzahlungen auf
1252,82 Millionen Mark, die Auszahlungen auf 1280,29
Mildten Mark und die Guthaben auf 545,67 Millionen
Nark.

Paketauſſchriften zu Poſtpaketen werden häufig mit Tin-
tenſtift geſchrieben, ohne daß die Schreibfläche vorher an
gefeuchtet wird. Derartige Aufſchriften erſchweren das Ver-
teilungsgeſchäft im Poſtbetriebe, weil die mattglänzende
Schrift, namentlich bei künſtlichem Licht, ſchwer zu leſen iſt.
Das Reichspoſtminiſterium hat deshalb angeordnet, daß Paket-
aufſchriften, ſoweit Tintenſtift verwendet iſt, auf vorher an
gefeuchteter Schreibfläche hergeſtellt ſein müſſen. Pakete mit
Aufſchriften, die dieſer Beſtimmung nicht entſprechen, werden
zur Beſeitigung des Mangels zurückgegeben

Neues aus dem Halleſchen Zoo. Jm Zoo kann man ſeit
einigen Tagen ein Seehund-Baby ſehen. Es ſtammt vom
Amrumer Strand, wo es Herr Kreb s-Halle für den Zoo fing.
Der muntere, etwa 14 Tage alte Burſche entwickelt guten Appetit
und hat es bis jetzt auf 17 Pfund gebracht. Am Alpinumweg
führen neuerdings zwei Gürteltiere ein beſchauliches Daſein.
Kormorane, Reiher und Spornkiebitze erhöhen das belebende
Bild. Als beſondere Sehenwürdigkeit iſt auch der merkwürdige
Kranichgeier oder Sekretär, eine Art ſtelzbeiniger Raubvogel,
deſſen Hauptnahrung Schlangen bilden, aus der afrikaniſchen
Steppe wieder in dem Zoo eingezogen. Jm Garten finden
jetzt täglich Vorſtellungen von John Hagenbecks Singhaleſen-
Schau ſtatt.

36 er-Tag in Halle. Jn den Tagen vom 21. bis 24. Auguſt
findet in Halle aus Anlaß der 110. Wiederkehr des Grün-
dungstages des ehemal. Königl. Preuß. Füſilier- Regiments
Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal“ (Magdeburg) Nr. 36

ein Wiederſehensfeſt aller ehemaligen 36er ſtatt. Die Vor-
bereitungen hierzu ſind bereits im Gange. Dem Feſte wird
ein ganz beſonderes Gepräge dadurch verliehen, daß auch
die Traditionskompagnie ihr Erſcheinen zugeſagt hat. Alle
ehemaligen 36er (aktiv, Reſerve, Landwehr) werden einge-
laden, an dieſer Feier teilzunehmen. Für Nichtangehörige
eines 36er- Vereins im Merſeburger Bezirk übernimmt der
„Verein ehem. 36er“ zu Merſeburg gern Anmeldungen,
die bis ſpäteſtens 25. Juli 1925 im Vereinslokal, Reſtau-
rant „Kyffhäuſer“, Steinſtraße, zu bewirken ſind.
Wiederſehensfeier E. J. R. 24 in Leipzig. Zum 11. Male
jährt der Tag, an dem die Erſ.-Batl. 47, 48 und 88 in den
Gefechten um Belfoſſe und Waltersdorf dem Feinde gegen-
überſtanden. Dieſe Tage wollen alle ehemaligen Kameraden
des E. J. R. 24, dazu benutzen, am 22. und 23. Auguſt
1925 den erſten Wiederſehenstag im Zoologiſchen Garten in
Leipzig abzuhalten. Voranmeldungen zum Feſte ſind bei
der Geſchäftsſtelle in Leipzig bereits eingegangen. Weitere
Zuſchriften werden ſchnellſtens an Kamerad Bernhard Dinger,Leipzig, Markt 17 II erbeten. Anmeldungen zum Feſte unter
unter Einſendung des Feſtbeitrages von Mk. 2,50 pro Perſon
an gleiche Adreſſe auf Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 62917
umgehend erbeten.

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland:
Trocken und ziemlich heiter; am Tage warm. Für das
übrige Deutſchland: Jm Südoſten vielfach Regenfälle, ſonſt
ebenfalls heiter und wärmer.

Denkmalsweihße in ſieuſg.
Geuſa, 13. Juli. Am geſtrigen Sonntag fand hier die

Gedenkſteinweihe für unſere 17 gefallenen Kameraden ſtatt.
Zahlreiche auswärtige Gäſte trafen in den Mittagsſtunden
ein. Um 3 Uhr ſetzte ſich der Zug der Feſtteilnehmer, be
ſtehend aus 32 Vereinen mit 29 Fahnen der Krieger-
vereine, Stahlhelm, Wehrwolf, Scharnhorſt und Frontbann
er Denkmal in Bewegung. Hier angekommen nahm zuerſt
der Schöpfer des Denkmals, Herr Juckoff-Seopau das
Wort und wies auf die Bedeutung der Stunde hin. Dieſe
Feier ſei eine Erinnerungsſtunde, die uns die Taten unſerer
gefallenen Helden in Gedächnis zurückrufen ſoll. Hierauf

a a

CLetzte Depeſchen
England gibt nach!

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 13. Juli. Nach einer „Times“-Meldung aus

Tokio kam es zwiſchen England, Japan und Amerika zu
einem Uebereinkommen, demzufolge England einen Schieds
ſpruch bezüglich Schanghai annimmt.

Es bedeutet dies, daß England bereit iſt, engliſche Be
amte zum Rücktritt zu veranlaſſen, falls die Klarſtellung
der Schuldfrage hierfür eine Notwendigkeit ergibt. Amerika
erklärt ſich einverſtanden, die Aufgaben außerordentlicher
Rechte nicht ſofort durchzuſetzen. England iſt im Falle
Schanghai zum Nachgeben wahrſcheinlich durch die Furcht vor
bolſchewiſtiſcher Propaganda veranlaßt worden, im beſon-
deren, da es Rußland durch die Uneinigkeit Amerikas, Eng-
lands und Japans im Fernen Oſten gelungen iſt, ſeine
Machtpoſition zu. ſtärken. China iſt es hingegen gelungen,
die Uneinigkeit der Mächte für ſeine Jntereſſen auszunutzen.

Antrag auf lodesſtrafe im Angerſtein- Prozeß

(Eigene Radiomeldung.)
Limburg a. d. Lahn, 13. Juli. Zm Angerſtein-Prozeß be

antragte heute der Staatsanwalt gegen den Angeklagten
wegen Morpes in acht Fällen acht mal die Todesſtrafe
und in jedem Falle Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte, ferner Einziehung des Beiles und des Hirſchfängers.
In den Fällen der Brandſtiftung, der Unterſchlagung, der
Urkundenfälſchung und der Urkundenvernichtung wurde vor-
läufig Einſtellung des Verfahrens beantragt.

öchwerer Unfall güf dem beinziger Hauptbahnhof.
(Eigener Drahtbericht.)

Leipzig, 13. Juli. Auf dem hieſigen Hauptbahnhof er-
eignete wie erſt heute bekannt wird, am Sonnabend ein
Unfall, der leicht ſchlimme Folgen nach ſich ziehen konnte.
Der vormittags 11,44 Uhr einlaufende Schnellzue Berlin
Eger fuhr auf Bahnſteig 14 auf den dortigen Prellbock auf.
Durch den heftigen Anprall wurden ſechszehn Reiſende
des erſten Wagens mehr oder weniger ſchwer verletzt. Es
handelt ſich meiſt um Verletzungen, die durch Herabfallen
von Gepäckſtücken entſtanden ſind. Nach Anlegung von Not-
verbänden konnten die Verletzten die Weiterreiſe antreten.
Ueber die Urſache des Unfalls iſt eine amtliche Unter
ſuchung eingeleitet.

einziger öchlachtvießmarkt vom 13, Jul.
(Eigener Drahtbericht.)

Auftrieb: 518 Rinder (83 Ochſen, 195 Bullen, 70
Kalben, 170 Kühe), 351 Kälber, 795 Schafe, 1547 Schweine.
Zuſfammen: 3211. Preiſe: Ochſen: a) 60-64; b) 48 bis
59: c) 33--47; d) Bullen: a) 57—60; b) 50--56: e) 38
bis 49: d) Kalben: 60-64; Kühe: a) 56—64: b) 45 bis
55: c) 34—44: d) 32-33: Kälber: a) b) 60 65: e) 48
bis 59:; d) 35--47; Schafe: a) 58—60: b) 45--57: c) 25
bis 44;: Schweine: a) 81: b) 82: c) 78--80: d) 70--77;
c) 70—-77. Geſchäftsgang: Rinder und Schafe langſam,
Kälber und Schweine mittelmäßig. Ueberſtand: 80 Rin-
der (13 Ochſen, 26 Bullen, 34 Kühe, 7 Kalben), 137 Schafe
und 120 Schweine.

c „372WW Wwe. ch 2nc]dnhhhhcch- ch d2323-— n cübergab Herr Juckhoff das Denkmal an den Gemeindevor-
ſteher. Dieſer übernahm das Denkmal und dankte allen
Mitarbeitern für die geleiſtete Arbeit. Als dann in der Ferne
die Muſik das alte Soldatenlied: „Morgenrot, Morgenrot
leuchteſt mir zum frühen Tod“ ſpielte, fing die Glocke an zu
läuten, die Stahlhelmgruppe Geuſa präſentierte, die Fahnen
ſenkten ſich und die Hülle fiel. Hierauf nahm Paſtor Voigt-
Geuſa das Wort. Er legte ſeiner Rede Pſalm 66, Vers 6,
Offenbarung Johannes 2, Vers 10 und Heſekiel 16, Vers 6
zu Grunde. „Wir ſehen vor uns ein herrlich geſchaffenes
Denkmal. Ein kniend betender Krieger, den Blick nach Oſten
gerichtet, als ob er ausſchaute, wo noch Heil und Hilfe
kommen ſollte; auf dem Poſtament die Namen derer, die treu
waren bis zum Tode. Jhr Opfertod mahnt uns zu neuer
Treue. Faſt elf Jahre iſt es her, ſeitdem das Wort „Krieg“
durch deutſche Lande ging, elf Jahre als man uns von allen
Seiten überfiel und wir zur Waffe greifen mußten. Wir
alle gingen mit reinem Gewiſſen und eilten von Sieg zu
Sieg, ungeachtet Tod und Not. Jhr alten Frontkrieger ſeid
es geweſen, die ſtets ſtandgehalten haben. 68 Mann ſind
aus der Gemeinde zur Fahne geeilt. 17 haben davon den
Heldentod gefunden. Jhnen gebührt der heißeſte Dank. Jhnen
hat von Sieg zu Sieg die ſchwarz-weiß-rote Fahne vor-
geſchwebt, ſtolz ſind ſie hinausgezogen und ſind gefallen in
Hoffnung auf den Sieg. Jhr lieben Gemeindemitglieder
könnt nicht an die Gräber Eurer und unſerer Lieben treten,
darum haben wir uns hier eine heilige Stätte angelegt, an
der wir unſerer gefallenen Helden gedenken können. Sie leben

fort in unſerer Erinnerung.“ Die Muſik intonierte das
Lied: „Jeſus meine Zuverſicht.“ Hierauf ſprach ein Stahl-
helmkamerad ein Gedicht. Eine Ehrenſalve folgte. Die Ge-
ſangsabteilung des Vereins ehem. 36er Merſeburg brachte
zwei Geſänge zu Gehör, von denen beſonders der erſte: „Den
ſiebzehn gefallenen Helden“, zuſammengeſetzt von Gaſtwirt
Köhler-Geuſa, tiefſten Eindruck hervorrief. Nach dem Lied
vom guten Kameraden beſtieg Paſtor Voigt abermals die
Kanzel und verlas die Namen der Gefallenen. Nachdem die
Angehörigen und die einzelnen Ortsgruppen Kränze am Denk-
mal niedergelegt hatten, ordnete ſich der Zug zu einem
Vorbeimarſch am Denkmal.

Nus Kreis uncdkl Nachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Einem Vanklehrling 15 000 Mark geraubt. Am Sonnabend
wurde einem Banklehrling in der Nähe des „Hauſes der
Landwirte“, ungefähr an derſelben Stelle, an der ſchon

vor einiger Zeit ein ähnlicher Raubüberfall ausgeführt wurde,
mit 15 000 Rmk. entriſſen. Der
durchgehenden Hof nach der be-

lebten Leipziger Straße. Die dort befindliche Haustür hatte
ein zweiter Mann mit einem nachgefeilten Schlüſſel ver-
ſchloſſen. Dadurch war eine augenblickliche Weiterverfolgung
unmöglich. Die Taſche enthielt einen Beutel mit Hartgeld
im Werte von 500 Rmk., das andere war Papiergeld.

Vaterländiſche Kundgebung. Am Donnerstag, den 16. Juli,
abends 8 Uhr veranſtaltet die hieſige Ortsgruppe des Kampf-
bundes gegen die Kriegsſchuldlüge in der Saalſchloßbrauerei

eine lederne Aktentaſche
Täter flüchtete über den

eine große vaterländiſche Kundgebung unter Mitwirkung der
Stahlhelmkapelle, mit Vortrag des Herrn Dr. Graf du
Moulin-Eckart, Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule
zu München, über die Schuld Deutſchlands am Weltkriege.

Vom Wagen geſchleudert. Am Sonnabend ſcheute auf dem
Bahnhof Trotha ein Geſpann und ging durch. Dabei wurde
der Kutſcher vom Wagen geſchleudert und erlitt am Kopf.
rechten Arm und rechten Bein ſo ſchwere Verletzungen,
daß er mit dem Krankenwagen dem Diakoniſſenhaus zuge-
führt werden mußte.

Aus dem Reiche
Schwarze Pocken in Kehl uüd Karlsruhe.

Karlsruhe, 13. Juli. Laut Mitteilung des badiſchen Mi-
niſteriums des Innern ſind die ſchwarzen Pocken von Kehl
nach Karlsruhe eingeſchleppt worden. Auch für Mann
heim beſteht Einſchleppungsgefahr.

7

Erntegausſichten in Thüringen.
Weimar, 13. Juli. Die Ernteausſichten ſind im ganzen

befriedigend, wenn auch örtlüich, ſehr verſchieden. Neben
Strecken mit hervorragendem Getreideſtand gibt es ſolche, in
denen der Regen zu ſpät gekommen iſt, und zwar hauptſächlich
in Oſtthüringen. Jm übrigen Thüringen gibt es aber auch
nahe beieinanderliegende Teile mit bedeutenden Verſchieden-
heiten. Die Roggenernte iſt vorzüglich. Die
Haferernte wird ſich im allgemeinen dürftiger ge-
ſtalten. Noch ſchlimmer ſteht es mit der Gerſte, die mit
etwa 30 Prozent gegen das Vorjahr zurück-bleiben wird. An Stroh iſt überall verhältnismäßig
eringer Ertrag zu erwarten. Die Hackfrüch te ſind aus-ſhtoreich

Kreis Gardelegen Notſtandsgebiet?
Halle, a. S., 13. Juli. Die Dürre der letzten Wochen hat

die Ernte in einzelnen Teilen der Altmark ſo ſchwer ge

ſchädigt, daß der Kreis Gardelegen vorausſichtlich als
Notſtandsg ebiet erklärt wird.

W

Meuſelwitz. Drei Unglücksfälle an einem Tage
ereigneten ſich hier. Von einem Fabrikneubau ſtürzte ein
Zimmermann infolge Ausgleitens ab und erlitt ſchwere Ver
etzungen: in einem Kohlenwerk wurde ein Bergarbeiter ver-

ſchüttet und auf einem anderen Kohlenwerk kam ein Arbeiter
der Starkſtromleitung zu nahe und wurde ſofort getötet.

Gerlebegk. Nach 20 Jahren geborgen. Vier Berg-
leute, die 1904 mit vielen anderen auf der Grube Kreuz
durch eindringende Schlammaſſen verſchüttet wurden, konn-
ten jetzt geborgen werden. Einem Manne war der Kopf abge
riſſen, doch konnten die Perſonalien feſtgeſtellt werden.

Arnswalde. An den Unrechten gekommen. Der
Bauernhofsbeſitzer Adamy aus Schönfeld bei Arnswalde
wurde auf der Chauſſee nach Neuwedell in den ſpäten Abend-
ſtunden von zwei Wegelagerern überfallen. Der eine von
ihnen war bereits hinterrücks auf den Wagen geklettert,
wurde aber von dem Beſitzer des Wagens derartig mit der
Peitſche bearbeitet, daß er ſchließlich arg mitgenommen vom
Wagen fiel. Als der andere Strauchdieb dieſen etwas ſtürmi-
ſchen Empfang wahrnahm, verſchwand er auch ſchleunigſt, ſo

fortſetzendaß der Angegriffene ſeinen Weg ungehindert
konnte

Aus aller Welt
v

Senſationelle Leichenfunde in Tirol.
Jnnsbruck, 13. Juli. Jm Achenſee wurde die Leiche

eines jungen Mannes aus dem Waſſer gezogen, der an
Händen und Füßen mit Draht gefeſſelt war. Die Unter
ſuchungen ergaben keine Spuren von Verletzungen, man muß
daher annehmen, daß der Unglückliche in lebenden JBuſtande
ins Waſſer geworfen wurde. Jnnerhalb weniger Wochen
iſt dies die dritte Leiche, die mit Spuren von Ge-
waltanwendung aufgefunden worden iſt. Zur Zeit, als in
Bulgarien der Kommuniſten putſch ausbrach, iſt
aus Jnnsbruck ein Student der bulgariſchen Kolonie ſpurlos
verſchwunden, ein Hörer der Medizin. Als kürzlich die Leiche
eines jungen, gutgekleideten Mannes gefunden worden war,
der ebenfalls das Opfer eines Mörders geworden war, ver-
mutete man in ihm den vermißten Bulgaren. Nun taucht
abermals die Vermutung auf, es handle ſich bei der mit
Draht gefeſſelten Leiche im Achenſee um den vermißten
Bulgaren.

Folgenſchwerer Brand in einer pyrotechniſchen Fabrik.
Rom, 13. Juli. Jn einer Ortſchaft bei Neapel iſt

aus bisher unbekannten Gründen eine Fabrik von pyrotech-
niſchen Artikeln in die Luft geflogen, wobei der Jnhaber
der Fabrik ſelbſt und drei Mitglieder ſeiner Familie
ums Leben kamen. Drei andere Perſonen haben ſchwere
Verletzungen und Brandwunden erlitten.

Eine Feuerwerksfabrik in die Luft geflogen.
Paris, 13. Juli. Jn St. Den is bei Paris iſt eine Feuer

werksfabrik in die Luft geflogen. Da das Perſonal eine Vier-
telſtunde vorher das Gebäude verlaſſen hatte, gab es keine
Opfer an Menſchenleben. Jedoch iſt der Sachſchaden ſehr
erheblich. Er dürfte mehrere Millionen Frank betragen.

Sturmkataſtrophe in Jugoſlawien.
Belgrad, 13. Juli. Jn Jugoſlawien tobte in den letzten

Tagen ein Orkan, der furchtbare Verheerungen anrichtete.
Jn der Zuckerfabrik des ſtaatlichen Gutes in Belje trug
der Orkan das Dach eines Magazins fort und vernichtete
die in dem Magazin aufgeſpeicherten Zuckervorräte in einer
Menge von zehn Waggons. Der Schaden beträgt ungefähr
200 Millionen Dinars. Eine furchtbare Kataſtrophe
ereignete ſich in den Baracken, die den Arbeitern als Unter-
künft dienten. Die Baracken wurden umgeriſſen und 150
Arb eiter ſchwer verletzt. Sehr groß iſt der Schaden,
den das Unwetter auf den Feldern angerichtet hat. Die
Weizenernte iſt ganz oder beinahe vernichtet. Von
der Maisernte ſind etwa 80 Prozent verloren.

Schweres Unwetter in Rumänien.
Klauſenburg (Rumänien), 13. Juli. Das Unwetter, das

in den letzten Tagen gewütet hat, hat in der ganzen Gegend
ungeheuren Schaden angerichtet. Viele Dörfer liegen
in Schutt und Trümmer. Die Zahl der Todes-opfer konnte noch nicht genau feſtgeſtellt werden. Viele
tauſend Joch Felder wurden gänzlich verwüſtet. Die Ernte
wurde völlig vernichtet.

Neues Erdbeben in Amerika.
Newyork, 13. Juli. Jn dem größeren Teile des Staates

Montana wurden ſtärkere Erdbeben verſpürt. Nach den bis-
herigen Meldungen richtete das Erdbeben nur geringen
Schaden an.
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MDedldu, Pönie 3 ökeGner ſi Merleburg g, 5,
Kleine Kilterſtruße

t C Doch cBeginn uneres öommer Muzperſoufes
Derſelbe bietet wie ſtets, ſelten günſtige Gelegenheit zum Einkauf von

am Mittwoch,

len 15, Juli

an. Mitiwoch, den 15. Juli abends

n ereee r2, ähönnemenis-

ügrten- Konzert
des Reischke-Orchesters.

Einen genußreichen Abend verſprechend laden
hierzu, auch Nichtabonenten, höflichſt ein

Otto Reiſchke
Muſikmeiſter a. D.

NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Kon
zert im Saale ſtatt.

A. D. A. C.
ſraftfahrſluß Merſeburg,

Donnerstag, d. 16. Juli abends 8 Uhr

Versammlunmg haRatskeller.

Geſchäfts Uebernahme.

Einer'geehrten Einwohnerſchaft von Merſe-
burg und Umgebung mache ich hierdurch
bekannt, daß ich die

Gerberei
von Herrn P. Herrmann

Merſeburg. Fiſcherſtraße 3
übernommen habe.
Als langjähriger Fachmann
Stande, ein

A. Linden.

bin ich im
gutes Leder herzuſtellen und

empfehle mich zur

Lohngerhung von Häuten

und Fellen jeder Art.

Hochachtungsvoll

Alfred Neundorf.

Seikenflocken
mit erfriſchendem Mandelgeruch aus allerbeſter,

weißer Kernseife
I Pfd. nur I Mark
F An JDirtß, Geifeufabrik

Roßmarkt 1,

Ackereu Wieſenverpachtung

Sonnabend, den 18. Juli d. Jahres,
nachmittags 5 Uhr,

findet im Schlachthof Reſtaurant hier, Weißenfelſerſtraße 70, die Verpachtung en e 18 re
Acker, er Frau Rektor Röthe gehörig und zwiſchen
Mücheln ſchen Bahngleis und Güterbahnhof bezw.
Pohle'ſchenWeg gelegen, in 2 Plänen und ca. 17
Morgen Acker und ca. 3 Morgen Wieſe, der
Frau Wwe. Fernau in Leung gehörig u. in dortig
und hieſiger Flur gelegen, in Parzellen von 1-6
Worgen, öffentlich meiſtbietend auf 6 hintereinander
folgende Jahre ſtatt. Bedingungen im Termin

Palast S
Donnerstag. Nur 3 Tage.

Die ölimme es Herzens
Ein Filmwerk, überreich an ſeeliſchen Konflikten jedoch von größter

Prachtentfaltung.

Hauptdarſteller:
Gräfin Agnes Eſterhazy als Ebba Tompſon.

Mary Johnſon als Helga Petterſen.
Olaf Storm als Harald NRielſen

und andere gute Darſteller: Fritz Kampers. Kayſer Heyl,
Louis Ralph uſw.

ODriginalAufuahmen

aus Skandinaviens Wäldern und Fjorden.

Außerdem ein vorzügl. gewähltes Reiprogramm
Anfang 5,30 Uhr und 8 Uhr.

Lichtspfet
Dienstag

c

Gentler Tattersal n. b. H.
Rerlin v. 70, Bendlerstr. 13.

Tel. Amt Nollendort 2600, 737.

Wir emnptehlen
einen ständigen Bestand von
en 40 erstklässigen

Keit- und Turnier-
pferden

mit Abstammungsscheinen
zu coulanten Preisen und

Bedingungen

Wir Kauten
erbitten Angebote in

geprebter

zur Kieterung
Sepi. Oriober

S

und

en ſun u ſr]

S

A.7Franke, beeid. Anktionator, Merſeburg.

r e e
Gustav Engel Söhne,

Kraftfahrzeugbau
Merseburg Groß-Kayna

Fernsprecher 203 Fernsprecher 203

Vahrräder: Motor-Räder:Opel N. S. U. 2, 4, 6, 8 PsBRBrennabor Engel 1l,5 2,5 Psen Steuer- u. Führerscheinfrei,
X. S. U. 10 Monate Kredit!

sind die führenden Marken. D. W.
Ausführung aller Reparaturen! Betriebstoff! Ersatzteilel!

Nähmaschinen Fahrräder
Ptatt Gritzner von 95, Mk. anKayser n mar r nvon 155, annähen, sticken, stopfen Fahrrad Decken von 3,45 an

Erleichterte Fehrrad-Schlöuche v. 1,20 an
Zahlungsbedingungen. Luftpumpen v. 0,50 Mk. an usv

onne» Kirchliche Nachrichten.
Stadt. Getauft: Jngrid,

T. d. Hammerſchmied. K.
Eiſenkrämer; Heinrich, S
d. Poſtſchaffner W. Götze;
Bernhardt, S. d. Zimmer-
mann F. Loeb. Beerdigt:
Frl. Luiſe Täntzer.

Altenburg. Getauft: Jlſe
T. d. Vorkalkul. Merhkel;
Chriſtel, T. des Elektro-
mont. Roſenbaum; Ella,
T d. Schmieds Tilgner.

Neumarkt. Getauft
Heinz Rudi, S. d. Arbeit.
Willy Biermann; Anita
Auguſte Emilie, Tocht. d.
Friſches Franz Buſchen-

orf.
Paul Erich. Lohermichel

m. Frau Anna Emma geb
Dietrich. Beerdigt: Hel
mut, S. d. Arb. Walter
Sonntag.

Familien nach ricinen
aus Merseburg und

Umgegend.
BVermühlt: Hildrun Görner

mit Frau VRoſa geborene
Schumann, Ritterg. Jms-
hauſen.

Geſtorben: Heinrich Lütge,
Leipzig-Leutzſch, 74 Jahre;
Karl Winter, Markwerben,
69 Jahre; Walter Huhn,
Weißenfels, 1 J. 3 Mon

m h h e mer un
Preiswerterer

Mittagstiſch
(Abonnement)

c

Welche Damen
und Herren

ſind gewillt, einem gemiſcht.
Chor, welcher auch Geſellig-

keit pfiegt, beizutreten
Uebungsſtund. Anfang d.
Woche. Zuſchrift. erbet. u.
P K 37 a. d. Exped. d. Bl.
Landwirtstochter,
30, Jahre, m. Vermögen,
ſucht d. Bekanntſch. eines
Herrn im Alt. v. 30--40
Jahren zu machen zwecks
ſpät. Heirat. Gefl Zuſchr.
(nur ernſtgemeinte) erb u.

Getraut: Der Mech.

Ougrtiere geſucht!
Zur Unterbringung der Teilnehmer des 10. Lehr

ganges zur Förderung der Jugendpflege v. 18.-—-29.
Juli ſuche ich noch einige einfache Büürgerquartiere,
Angebote mit Preisangabe erbitte ſchleunigſt

Hemprich
Bezirksjugendpfleger.

Seffnerſtraße 2

Bekanntmachung
betreff. die Veranlagung der landwirtſchaftlich.

Umſätze des Wirtſchaftsjahres 1924/25.

Gemäß S 35 des Umſatzſteuergeſetzes in der
Faſſung des Steuerüberleitungsgeſetzes vom 29.
Mai 1925 haben die Angehörigen der Land und
Forſtwirtſchaft ſowie des Gartenbaues innerhalb
des Monats Juli 1925 eine Steuererklärung über
die Umſätze des Wirtſchaftsjahres 192425 (Zeit
vom 1. Juli 1924 bis 30 Juni 1925) abzugeben

Die hiernach Verpflichteten im Bezire des
Finanzamts Merſeburg werden hierdurch aufge-
fordert, die vorgeſchriebenen Erklärungen bis
ſpäteſtens 31. Juli 1925 bei dem unterzeichneten
Finanzamt ſchriftlich einzureichen oder die erfor-
derlich. Angaben an Amtsſtelle mündlich zu machen.

Von der Abgabe einer Steuererklärung ſind
befreit:

a die buchführenden Landwirte, die auf Grund
ſorgfältiger Prüfung nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen die Ueberzeugung erlangen, daß die
Summe der Voranmeldungen, die ſie über
die Umſätze des Wirtſchaftsjahres 1924 25 ab
gegeben haben, und die Summe der je-
leiſteten Vorauszahlungen ihren tatſächlichen
ſteuerpflichtigen Umſätzen im Wirtſchaftsjahr
1924/25 entſpricht
Die nichtbuchführenden Landwirte, die auf
Grund ſorgfältiger Prüfung nach beſtem
Wiſſen u. Gewiſſen die Ueberzeugung erlangen,
daß die für das Wirtſchaftsjahr 1924,25 ge-
leiſteten Vorauszahlungen den nach den bis-
her bekanntgegebenen Richtzahlen, durch die
Richtzahlen nicht abgegoltenen beſonderen
Umſätzen geſchuldeten Beträgen entſprechen.
Vordrucke zur Steuererklärung werden bei

dem unterzeichneten Finanzamt und bei dem
Magiſtrat in Schkeuditz, Lützen, Lauchſtädt und
Schafſtädt koſtenlos abgegeben.

Nach Ablauf des Monats Juli kann den-
jenigen Umſatzſteuerflichtigen, die eine Steuerer-
tlärung nicht abgegeben haben, nach dem Ermeſſen
des Finanzamts ein Vordruck zur Umſatzſteuerer-
klärung zur Ausfüllung binnen 2 Wochen über-
ſandt werden. Die Einreichung der Erklärung kann
durch erforderlichenfalls zu wiederholende
Geldſtrafen bis zu je 50C00 RM. erzwungen werden;
Umwandlung in Haſt iſt zuläſſig Das Geſetz
bedroht denjenigen, der über den Betrag der
Entgelte wiſſentlich unrichtige Angaben macht od.
ſonſt vorſätzlich die Umſatzſteuer hinterzieht oder
einen ihm nicht gebührenden Steuer vorteil er-
ſchleicht, mit Geld und Freiheitsſtrafen; der Ver-
ſuch iſt ſtrafbar. Bei verſpäteter Einreichung
einer vom Finanzamt angeforderten Umſatzſteuer-

W 39 an die Exped.
dieſes Blattes

1000 k.ſucht Geſchäftsmann auf
längere Zeit aus Privat
geg. Sicherheit u. Zinſen.
Angebote u. A. St. 34 a.
die Expedition d. Blattes.

1000. bis
50 000.

als Betriebsgelder u. Hy-
potheken von Geldgebern
erhältlich. Räheres durch
Off. u. A. L. 105 an die
Expedition dieſes Blattes.

Bis 25 Mk. täglich
nachweislich verdient.

Proſpekt gratis Verlag
P. Wagenknecht, Leipzig.

Mark

erklärung iſt das Finanzamt berechtigt, einen Zu-
ſchlag bis zu 10 v. H. der endgültig feſtgeſetzten
Steuer aufzuerlegen.

Merſeburgq, den 11. Juli 1925

Verkäuferin

Finanzamt.

Den mädchen welche die

ſofort geſucht.

Hausierer, an be
völker. beſuchen, für ge-
winnbringend., z de

5 käufl. Artikel, geſ. AdreſſeMeuſchau 25- durch Poſtkarte H e H 38
an d. Exped. d. Bl. erb.

Dienstmädchen

oder ueinſache Stütze
Schriftl für gutbürgerl. HaushaSchriftülche ger Mengen zum 1. Auguſt geſucht.

Aufwartung vorhanden.
Wilhelm öden Angebote unter L. B.

an d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

geſucht. Bedingung:
Gut Rechnen,

Waſchineſchreiben

die letzten Ausverkaufstage
bieten noch eine ſelten günſtige Kaufgelegenheit für Qualitätswaren

zu außergewöhnlich herabgeſetzten Preiſen.

Otto Dobkowitz, Merſeburg, Fntenplun 8
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wäübertrieben ſein.

Montag den 13. Juli 1925.

BVeilage zu r. 161 des Merſ eburger Tageblattes

Das HGemeindebeſtimmunggsrecht.
Von Juſtizrat Dr.

lan der Tagesordnung, auch die Jugend beteiligt ſich dran.
Zur Zeit liegt dem Reichstag ein Antrag vor, die Reichs

regierung möge den Entwurf eines ReichsSchankſtättenge
ſetzes wieder einbringen, den ſie bereits im Jahre 1923
vorgelegt hatte. Der Paragraph 26 dieſes Entwurfes iſt
die Seele des Geſetzes, er enthält das in weiten Kreiſen
des Volkes gar nicht bekannte und auch äußerlich ganz harm-
los klingende Gemeindebeſtimmungs recht. Dieſes
gibt die Möglichkeit, Maß und Art des Abſatzes geiſtiger
Getränke innerhalb einer Gemeinde durch eine allgemeine
Volksabſtimmung der zur Gemeindewahl berechtigten Ge-
meindemitglieder, alſo aller Perſonen, welche über 20 Jahre
alt ſind, feſtzuſetzen. Durch Landesgeſetz ſoll beſtimmt werden
können, daß in einer Gemeinde auf Verlangen von einem
Fünftel der Wahlberechtigten darüber abgeſtimmt
wird, ob ein Alkoholverbot, d. h. ein Verbot, geiſtige
Getränke auszuſchenken, für neu zu errichtende Wirtſchaften,
für beſtehende Wirtſchaften im Falle des Beſitzwechſels (Ver-
kauf, Tod des bisherigen Jnhabers uſw.) oder für bereits
beſtehende Wirtſchaften ſowie für den Kleinhandel eingeführt
werden ſoll. Das letztere Verbot gliedert ſich wieder in drei
Unterabteilungen: a) Verbot nur für Wirtſchaften, b) nur
für Kleinhandel, e) Verbot für beide. Das Verbot kann
ſich auch nur auf eine beſtimmte Art geiſteger Getränke,
z. B. Branntwein beſchränken. Der Haustrunk bleibt alſo
frei, nur in Gaſt- und Schankwirtſchaften iſt der Genuß
geiſtiger Getränke unzuläſſig, auch können ſie im Wege des
Kleinhandels nicht gekauft werden bei Kaufleuten uſw. Die
Stammtiſche verſchwinden, das Honvratiorenſtübchen wird
leer. Wer in der betreffenden Gemeinde geiſtige Getränke
genießen will, muß ſie ſich in größeren Quantitäten kaufen
und in ſeinen Keller legen, er hat dann zu Hauſe gleich
Gelegenheit zu recht umfangreichem Genuß, die ihm ſonſt
wohl fehlen würde, ſo daß das Gemeindebeſtim-
mungsrecht gerade einen Anreiz zum Trinken
herbeiführt, eine wohl nicht beabſichtigte Folge. Die Beſtre-
bungen der Vereine, den durch Alkoholmißbrauch hervorge-
rufenen „Schäden in geſundheitlicher, ſittlicher und wirt-
ſchaftlicher Beziehung entgegenzutreten, verdienen gewiß alle
Anerkennung. Man wird auch nichts dagegen einwenden
können, wenn die Mitglieder ſelbſt ſich des Alkoholgenuſſes
vollſtändig enthalten, denn jeder kann inſoweit tun und
laſſen, was er will, auch die Vegetarianer ſind ja auch voll-
kommen frei in der Enthaltung von Fleiſchgenuß. Die Alko-
holgegner ſchießen aber über das Ziel hinaus, wenn ſie
ihre Auffaſſung allen ihren Mitbürgern durch Geſetz auf-
zwingen wollen. Viele Menſchen betrachten Wein, Bier,
Weinbrand uſw. für ein Geſchenk, das ihnen der Schöpfer
des Weltalls gewährt hat, das ſie nicht zurückweiſen zu dürfen
glauben. Warum ſoll auch nicht ein müder Greis zur
Erholung ein Glas Wein zu ſich nehmen, der werktätige
Bürger nicht ein Glas Bier nach getaner Arbeit, warum
darf der von Sorgen und Unglück Gequälte nicht ein be-
ſcheidenes Maß von „Vergeſſenheit“ trinken? Man muß
gegen die Trunkſüchtigen vorgehen, nicht aber Leuten,
denen, wie z. B. am Rhein und in Bayern, Wein und Bierv
ein Bedürfnis iſt, den Alkoholgenuß rauben. abſo-
lute Alkoholverbot beſteht zur Zeit in Nordamerika,
in Norwegen und in Finnland. Die Erfahrungen, die
man dort gemacht hat, ſind nicht erfreulich. Vieles
mag ja in den Berichten von Reiſenden über jene Länder

Aber die amtlichen Berichte der Beamten
n Norwegen wirken doch erſchütternd. Schmuggel iſt dort

Das

Delius- Berlin.

Es wird nach wie vor Alkohol getrunken, es kommt ſchlechte
und geſundheitsſchädliche Ware zu überaus hohen Preiſen
hintenherum ins Land. Das Schlimmſte iſt aber die ſchwin-
dende Achtung vor dem Geſetz, es wirkt verheerend
auf das Rechtsbewußtſein des Volkes, wenn alt und jung,
groß und klein, Gebildete und Ungebildete mit oder ohne
Ueberlegung dauernd Beſtimmungen übertreten, die nun ein-
mal Geſetzeskraft erlangt haben. Auch in Deutſchland haben
die vielen gar nicht befolgbaren Kriegsverordnungen ſchon
demoraliſierend genug gewirkt, es beſteht kein Bedürfnis
nach weiteren Geſetzen, die übertreten werden weil die Natur
ſich keine Feſſeln auferlegen läßt. An der Richtigkeit dieſer
amtlichen Aeußerungen aus Norwegen kann kein Zweifel
beſtehen. Mäßigkeit im Alkoholgenuß iſt keineswegs durch
das Verbot herbeigeführt. Was von Norwegen gilt, wird
auch für Amerika und Fin nland zutreffen und dann
auch in Deutſchland eintreten.

Es iſt chargkteriſtiſch, daß auch in Nordamerika zunächſt
das Gemeindebeſtimmungsrecht eingeführt wurde und man
erſt ſpäter zu dem abſoluten Alkoholverbot für das ganze
Bundesgebiet überging. Die Alkoholgegner haben bei uns
eingeſehen, daß gegenwärtig der Verſuch einer „Trocken-
legung“ nach amerikaniſchem Muſter ausſichtslos iſt und des-
halb begnügt man ſich in die Fußtapfen Amerikas tretend
mit dem Gemeindebeſtimmungsrecht die erſte Etappe
auf dem Wege zum erwünſchten Ziele zu erreichen. Es ſoll
nicht das Reich beſtimmen, ſondern die einzelnen Länder,
Der für unſere wirtſchaftlichen Beziehungen ſo wichtige
Fremdenverkehr aus dem Auslande wird nach Ein
führung ſicher ausbleiben. Macht aber ein Land, z. B. Bay-
ern, von der Ermächtigung keinen Gebrauch, dann wird aus
allen deutſchen Landen eine Völkerwanderung, beſonders
zur Reiſezeit, dorthin ſtattfinden und die übrigen Länder
werden in ihrem Verdienſt beeinträchtigt werden. Auch wenn
Preußen die Ermächtigung einführt, dann werden gewiß nicht
alle Gemeinden das Verbot beſchließen und ſich damit den
Reiſeverkehr und die ſchönen Einnahmen daraus verſperren.
Die Reichsbahn wird vielleicht noch Sönderzüge ablaſſen
müſſen, um all die vielen Perſonen in die alkoholfreund-
lichen Gemeinden zu befördern. Das alles wird viele Un-
annehmlichkeiten und Verbitterung im Gefolge haben, und
die betreffenden Gemeinden werden das Alkoholverbot ſchleu-
nigſt wieder aufheben, wenn ſie den angerichteten Schaden
ſehen. Man kann deshalb das Geſetz von einem ſtarken Di-
lettantismus n freiſprechen.

Daher ſoll hier nicht etwa bloß Kritik geübt werden, wir
wollen auch praktiſche Vorſchläge machen, denn jeder gerecht
und billig Denkende wird eine Bekämpfung der Trunkſucht
freudig begrüßen und auch vor fcharfen Maßnahmen
nicht zurück ſchrecken. Die Sache muß nur an der
richtigen Stelle angefaßt werden und ſich ausſchließlich
gegen die eigentlichen Uebeltäter richten. Das Notgeſetz vom
24. Februar 1923 betr. Abänderung des Paragraphen
der Gewerbeordnung gibt ſchon Gelegenheit, die Errichtung
uſw. von Schankſtätten in den richtigen Grenzen zu halten.
Der Entwurf zum neuen Strafgeſetzbuch ſieht im Paragraph
44 die zwangsweiſe Unterbringung des Trunkſüchtigen in
einer Trinkerheilanſtalt vor, wenn er in der Trunkenheit
mit den Strafgeſetzen in Konflikt gekommen iſt. Genügt
Schutzaufſicht, ſo iſt dieſe anzuordnen. Auch ein Wirtshaus-
verbot ſoll im Paragraph 5 Der Bruch

2 2
55

52 eingeführt werden.

desſelben wird beſtraft, dasſelbe geſchieht beim Wirt, der
einem ſolchen Trunkſüchtigen geiſtige Getränke verabfolgt
(Paragraph 366). Von einſchneidender Bedeutung iſt das
Verbot des Verabreichens geiſtiger Getränke
an Jugendliche unter 16 Jahren und an Betrun-
kene (Paragraph 338). Branntwein darf an ſolche Jugend-
liche überhaupt nicht verabfolgt werden, andere geiſtige Ge
tränke zum eigenen Genuß in einer Schankſtätte nur in Ge
genwart des Erziehungsberechtigten oder ſeines Vertreters.
Wem dieſe Strafbeſtimmungen noch nicht ſcharf genug ſind,
der mag noch weitere Beſchränkungen vorſchlagen. Aber
man braucht mit den Maßregeln nicht zu warten, bis der
Strafrichter mit der Angelegenheit befaßt wird. Schon vor
her muß gegen Trunkſüchtige eingeſchritten werden, wenn
ein Verſtoß gegen ein Strafgeſetz noch nicht vorliegt. Hier
dürften die Fürſorgeſtellen der Gemeinden zur Tätigkeit
berufen werden. Wie das Verfahren im einzelnen bei den
Fürſorgeſtellen ausgeſtaltet werden ſoll, kann hier wegen
Raummangels nicht dargeſtellt werden. Aber ein Zwang
dahin, daß der Trunkſüchtige ſich auf Verlangen in der
Sprechſtunde des Arztes einfinden muß, wird einzuführen
ſein.Alſo einſchneidende Vorbeugungsmaßregeln und ſcharfe
Strafbeſtimmungen gegen die eigentlichen Uebeltäter (Trun-
kenbolde), aber nicht Beeinträchtigung der Allgemeinheit durch
weitgehende Zwangsmaßnahmen. Wenn die Fürſorgeſtellen
und die Strafgerichte, die ja auch mit Laien beſetzt ſind,
energiſch vorgehen und nicht etwa die Gnadeninſtanzen in
falſch verſtandenem Humanitätsgefühl durch Begnadigung
uſw. die ſegensreiche Tätigkeit der Strafgerichte wie rn

werden.legen, dann kann das Uebel wirkſam bekämpft
Unter den Unſchuldigen, denen das neue Geſetz im

Falle ſeiner Annahme Schaden bringen wird, befindet ſich
das geſamte Gährungsgewerbe mit ſeinem großen Anhang
von Nebengewerben: Weinbau, Weinhandel, Brauereiinduſtrie,

und Schankwirt-Spiritus- und Spirituoſeninduſtrie, Gaſt-
ſchaftsgewerbe, Arbeitnehmer wie Arbeitgeber. Es werden
wohlerworbene Rechte beſeitigt. Eine Entſchädigung wird
ihnen aber nicht gewährt, eine Enteignung iſt nach Para-
gravh 153 der Reichsverfaſſung allerdings nur gegen an
gemeſſene Entſchädigung zuläſſig, eine Ausnahme findet aber
ſtatt, wenn ein Reichsgeſetz etwas anderes beſtimmt, nämlich
keine Entſchädigung ausſpricht. Das iſt hier der Fall, das
arme Reich könnte auch die Entſchädigung gar nicht zahlen.
Auch die Witwe oder der Sohn, dem durch Beſchluß der
Gemeinde die Weiterführung der Wirtſchaft beim Tode des
Jnhabers nicht geſtattet wird, muß leer ausgehen. Wo
ſollen nun die entlaſſenen Arbeitnehmer aus den vorge-
dachten Berufsgruppen anderweit Arbeit finden Das Heer
der Arbeitsloſen wird ge waltigen Zuwachs erhalten.

Gedanke, das Schankſtättengeſetz, ſpeziell den Para-
graph 26, für ungültig erklären zu können, weil er dem
Artikel 151 der Reichsverfaſſung widerſpreche, iſt micht richtig.

Artikel gewährleiſtet „die Freiheit des Handels und
nach Maßgabe der Reichsgeſetze“. Die Gewerbe-

ordnung ſpricht den Grundſatz der Gewerbefreiheit aus,
ſie kann aber durch einfaches Reichsgeſetz oder, wie hier
geplant iſt, mit reichsrechtlicher Ermächtigung durch ein Lan-

DaDer
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desgeſetz abgeändert werden, und nur im „Rahmen der
Reichsgeſetze“ iſt die Gewerbefreiheit durch Artikel 151 ge-
währleiſtet.

Große Neigung für das Geſetz ſcheint nicht zu beſtehen.
Jmmerhin muß der neue Geſetzentwurf ſorgfältig im Auge
behalten werden, damit nicht eine Zufallsmehrheit zuſtande
kommt und dann die Hopfenfelder in Bayern und die Wein-
reben am Rhein allmählich verſchwinden müſſen
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33. Fortſetzung.
Hatte der Meſtize eine Ahnung, wo Kord hinauswollte?

Die Antwort ſchien nicht ohne Abſicht gegeben. Kord ſtieg
wieder langſam bergan und zwang ſo ſeinen Begleiter, neben
ihm herzugehen, bis ſie außer Hörweite waren. „Was be-
deutet das: ein guter Mann?“

Der Peon ſtieß die Meßlatte gegen den Boden, daß der
ſteinige Sand aufſprühte. „Nun, daß Sie nicht gehaßt
werden, Senhor.“

„Das will ich nicht hören, Eſteban. Was bedeutet es
weiter

Wieder ſtieß der Peon das Holz gegen den Boden. „Daß
Sie von einem Jndio ſo etwas wie Dankbarkeit erwarten
können, Don Conrado.“

„Und wie weit geht dieſe Dankbarkeit
Eſteban blieb ſtehen, legte, ſich ſtützend, beide Hände um

den Stab, und ſah Kord ins Geſicht. „So weit vielleicht, daß
Don Aurelio ruhig ſchlafen kann.“

Einen Augenblick herrſchte Stille. Dann ſagte Kord, den
Meſtizen nicht aus den Augen laſſend: „Du haſt gehorcht,
Eſteban

Der Peon ſchüttelte den Kopf und tat einen tiefen Atem-
zug. Nein, Don Conrado, ich war auf der Pikade, als Don
Aurelio bei Jhnen war. Aber es gehört nicht viel Kunſt
dazu zu erraten, warum er herüberkam. Jch habe es nur er-
raten, wie geſagt. Es ſteht ganz bei Jhnen, ob Sie mir mehr
ſagen wollen oder nicht.“
qm ch einmal prüfte Kord den ruhig vor ihm ſtehenden
Mann mit einem langen Blick. Dann nickte er. „Ja, Eſteban,
ich will Dir noch mehr ſagen. Aber zunächſt muß ich Dich
mancherlei fragen. Zunächſt: was haſt Du mit Don Aurelio
gehat“ Und dann: Du biſt in San Geronimo geweſen und
Don Aurelio weiß offenbar nichts davon.

Eſteban hatte jetzt ganz die achtungsvolle Haltung des
Untergegebenen angenommen, ohne jedoch eine Spur der
Unterwürfigkeit zu zeigen. „Sie haben recht, Senhor,“ ſagte
er in ſeinem gewöhnlichen Tonfall, „ich war in San Gero-
nimo, aber Don Aurelio war nicht anweſend. Darum habe
ich mit Donna Ana verhandelt. Die Senhora war freund-
lich und gut wie früher auch. Was Don Aurelio Jhnen er
zählt hat von mir, weiß ich nicht. Jch bin vor zwei Jahren

grenzt Jch hatte ein paar Bauarbeiten ausführen helfen
und blieb dann als Aufſeher. Mein Herr ſtand in Geſchäfts
verbindung mit Don Aurelio und übernahm große Mengen
Kaffee und Baumwolle von ihm. Mir war die Abnahme der
Waren übertragen, während die Ausliefreung der Mayor
domo von San Geronimo zu leiſten hatte. Nun, die Hazien
dados ſind keine armen Leute und auch keine Unmenſchen:
man darf ein Auge zudrücken, wenns einem Bedürftigen zu
kommt. Wie's aber der Mayordomo Chriſtiano trieb, iſt
unverzeihlich. Das habe ich ihm auch geſagt. Aber er ging
zu meinem Herrn und ſtrich mirs an, auf ſeine Art natür
lich, ſo daß ich wieder in die Pflanzung kam. Jch ſchwieg eine
Weile, aber als die Geſchichte immer toller wude, ritt ich
zu Don Aurelio. Was ſoll ich Jhnen ſagen, Senhor: ich habe
es ihm auf die ſchonendſte Weiſe geſagt. Aber er tat wild wie
ein Toro und jagte mich aus dem Hauſe. Ta, ta Nun
blieb mir noch übrig, mit Chriſtiano zu reden, auf meine
Art. Da kam die Sache mit den Americanos. Und hinterher
zog ich mit nach Mexiko hinunter. So iſt es geweſen, Don
Conrado.“

Das Geſicht des Peons hatte ſich infolge der durch die
Erinnerung heraufbeſchworenen Erregung leicht gerötet und
ſeine Hände lagen feſt um das Holz geballt, als er Kord jetzt
fragend anſah. Aber dieſem fehlten immer noch verſchiedene
Bindeglieder für den Zuſammenhang des Ganzen. Jeden-
falls mußte er zunächſt ſo tun, als glaubte er Eſteban unbe-
dingt.

„Gut Eſteban,“ ſagte er darum, „warum ſoll ich an der
Wahrheit deiner Worte zweifeln? Aber ſag, haſt du von
einem gewiſſen Pereda gehört?“

Jetzt lief wirklich ein Lächeln über das Geſicht des Peons.
„Ganz gewiß, Senhor, ſo gewiß Pereda von mir gehört
hat. Ein zerlumpter Vaquero, der Geld für Pulque braucht!
Ein Pronunziamiento? Die Haziendados und Reiſenden will
er ſchröpfen, weiter nichts. Jch erſchlage ihn mit der flachen
Hand, ſehe ich ſein Halunkengeſicht auf der Pikade.“

Die Verblüffung Kords über dieſe umfaſſende Unter-
richtung war mindeſtens ebenſo groß wie die Erleichterung,
die er durch das Bekenntnis empfand. Danach ſchien es
keine Rebellion größeren Umfanges und vor allen Dingen
keine ſolche politiſcher Art zu ſein. Jn dieſem Sinne ſprach
er ſich vorſichtig gegen Eſteban aus. Aber der Meſtize
zuckte vielſagend die Achſeln.

„Die Grenze iſt nicht weit, Senhor, und man kann die
Dinge anſehen, wie man Luſt hat. Aber das eine wollte
ich Jhnen gerne noch ſagen: unſere Colorados auf der Pikade
und auch die Weißen mögen Senhor Pereda nicht, dafür

auf der Hazienda La Mosea geweſen, die an San Geronimo ſtehe ich Jhnen ein.“

„Gut, Eſteban. Zunächſt wiſſen wir freilich nicht, was
werden wird. Für alle Fälle aber magſt du tun, was du
richtig hältſt, wenn während meiner Abweſenheit etwas vor-
fallen ſollte. Denn ich muß vielleicht heute noch nach San
Geronimo reiten.“

Der Meſtize ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Das
leichtſinnig, Don Conrado. Warten Sie, bis Benito
iſt. Es hat keine Eile, per Dios!“

So zuverſichtlich die Auffaſſung Eſtebans auch ſcheinen
mochte, in Kord blieb doch ein leiſe nagendes Gefühl des
Unbehagens zurück. Es ſchien, als ob der Meſtize um Zu-
ſammenhänge wüßte, die ihm ſelbſt bisher verborgen ge-
blieben waren. Ganz von ungefähr kam ihm der Verdacht,
als ob die Ankunft des angeblichen Schweden in San
Geronimo nicht ohne Bedeutung für das Pronunziamiento
ſei. Auf jeden Fall wollte er in den nächſten Stunden nach
der Hazienda hinüber, um vielleicht perſönlich einen brauch-
baren Anhaltspunkt zu gewinnen. Vor allen Dingen aber
mußte er daran denken, den Straßenbau ſo bald wie mög-
lich zu Ende zu führen. Denn kam hierzulande ein ſolches
Werk erſt zum Stillſtand, ſo war er zumeiſt ein endgültiger.
Zugleich aber drängte es ihn, zu hören, was Benito von
ſeinem Ausflug mit heimbrachte. So beſchloß er zuguterletzt,
deſſen Rückkehr abzuwarten.

wäre
zurück

Jn dem ſchattigen, von leiſen Wohlgerüchen des Gartens
durchwehten Wohnzimmer der Hazienda San Geronimo gin
Don Aurelio Diaz in offenſichtlich erregter Stimmung
und nieder, während Donna Ana mit ſehr beſtimmter Miene
auf ihn einſprach. Es waren ſeit dem Beſuche des Hazien-
deros auf der Pikade drei Tage vergangen. Die Unter
redung war Don Aurelio umſo weniger angenehm, als er
ſich mit Behagen daran gewöhnt hatte, alle ungenehmen
Dinge, die auf der Hazienda vorfielen, ſeiner Gattin zur
Löſung zu überlaſſen und ſich nur inſoweit darum zu
kümmern, als der eigentliche landwirtſchaftliche Betrieb in
Frage kam. Nun aber hatte ihn Donna Ana kurz und
bündig um dieſe Unterredung gebeten und ſeine Höflichkeit
ließ es nicht zu, daß er auch nur eine kleine Miene des
Mißbehagens zeigte.

„Alſo, was ſoll werden fragte Donna Ana nachdrücklich
und ſah ihren Gatten an.

Don Aurelio zuckte die Achſeln und ſah hilflos durch die
Spalten der Läden in den ſonnenübergleißten Garten. „Ja,
was ſoll werden! Jch weiß es nicht, eariſſima, ich weiß
es wirklich nicht.“

(Fortſetzung folgt.)



Miſſtonsreilen in Rußland.
Von Charles Sarolega,

Profeſſor an der Univerſität von Edinburgh.
In dem politiſchen Leben Englands, und nicht nur Eng klären. Leider beſaß Herr Marcoſſon nichts von der Fähig-

Iands, ſondern ganz Europas, ſpielt die Verſchiedenheit
der Meinungen über die Zuſtände in Rußland eine ſehr
Preße Rolle. Die engliſchen Gewerkſchaften ſchickten im
wrigen Jahr ſieben kluge und biedere Männer, den kon-

zentrierten Vorſtand der engliſchen Arbeiter-
verbände, auf eine Reiſe nach dem Oſten. Dieſe waren
begleitet von drei anderen, ebenfalls erfahrenen und klugen
Männern, die einſt der hohen Welt der Diplomatie, den
plympiſchen Gefilden des Auswärtigen Amtes angehört
hatten, dann aber zum Evangelium des Sozialismus ſich
bekehrt hatten. Der Bericht, den dieſe Geſandtſchaft über
die Ergebniſſe ihrer Oſtreiſe erſtattet hatte, wird dauernd
als eine Unterlage der politiſchen Debatte behandelt. Es
iſt daher gut, wenn wir ihn etwas analhyſieren.

Die ſieben weiſen Männer und ihre drei diplomatiſchen
Begleiter brauchten unterwegs nicht gleich den Apoſteln als
Zeltmacher oder Schuhflicker zu verdienen. Sie wohnten in
einem prächtigen Palaſt in Moskau und wurden ehrfürchtig
angeſtaunt von Hunderttauſenden von Bettlern und Arbeits
Ioſen in der übervölkerten Sowjethauptſtadt, die ſicher
glaubten, die großen Männer von England ſeien gekommen,
ihnen zu helfen. Wohin auch die Reiſenden kamen, überall
wurden ſie von kommuniſtiſchen Maſſen umjubelt und mit
Militärmuſik, Umzügen und Paraden unterhalten. Da ſie
ſchließlich Menſchen waren und Dank für dieſe Aufnahme
empfanden, ſo kehrten ſie gehoben und fröhlich nach Eng-
land zurück und freuten ſich nicht nur gewaltig über das
großzügige Willkommen der ruſſiſchen Kameraden, ſondern
fühlten auch einen immenſen und legitimen Stolz auf ihre
eigenen Heldentaten und ihre ſtaunenswerte Energie. Jn
der kurzen Zeit von fünf Wochen hatten ſie Zeit gefunden,
zahlloſe Feiern zu ihrer Ehre mitzumachen und hundert
Probleme zu löſen. Tauſende von Meilen waren ſie durch
ein unbekanntes und unentdecktes Land gereiſt und hatten
auf ihrer Blitzfahrt Forſchungen gleich den mythiſchen Helden
von Jules Verne vollbracht. Ohne die Pfingſtgabe des
Zungenredens, die den altchriſtlichen Apoſteln bewilligt war,
hatten ſie es fertig gebracht, das geheimnisvolle und ſchwer
zu faſſende ruſſiſche Volk zu verſtehen, obwohl ſie kein Wort
ſeiner ſchwierigen Sprache verſtanden.

Der Bericht der Gewerkſchaftsführer über Rußland kann
als eine Uebereinanderphotographie der Geiſter unſerer ſieben
Weiſen und ihrer drei diplomatiſchen Schüler betrachtet
werden. Es wäre ohne Zweifel intereſſant, die Geheimge-
ſchichte der Kompoſition, Ausarbeitung und nachfolgenden
Reviſion dieſer neuen ſozialiſtiſchen Apoſtelakten kennen zu
lernen. Beſonders lehrreich wäre es, die Rolle zu kennen,
die die Herren aus dem Auswärtigen Amt dabei geſpielt
haben. Für unſer Vorhaben genügt es aber, feſtzuſtellen,
daß der Bericht im ganzen eine ſyſte matiſche Weiß-
waſchung und Verherrlichung der Helden-
taten der Moskauer Diktatoren iſt. Von dem
blutroten texroriſtiſchen Rußland ſcheinen die Miſſionare
nichts geſehen zu haben. Das Karmoiſinrot iſt zu einem
ſanften Roſa verblaßt.

Die engliſchen Miſſionare haben überall einen magiſchen
Wechſel zum Beſſeren gemerkt. Sie billigen zwar nicht die
Einkerkerung ſozialiſtiſcher Opponenten, die Knebelung der
Preſſe, die Kindesabtreibung als ſtaatliche Einrichtung. Sie
geben zu, daß Kinderunſittlichkeit weit verbreitet iſt. Hier
und da mag es dunkle Flecken geben. Aber hat nicht auch
die Sonne Flecken? Wenn die Dinge anfangs ſchlimm waren,
ſo war das eine Folge der verruchten Blockade Mr. Winſton
Churchills und ſeiner noch verfluchteren Unterſtützung
der weißen Armeen. Dieſe allein ſtanden zwiſchen den Bol-
ſchewiſten und dem tauſendjährigen Reich. Jetzt aber, in
der Fülle der Zeit, ſind Frieden und Ruhe wiederherge-
ſtellt. Ueberall lebt der Handel wieder auf, und bald wird
auch das engliſche Proletariat die Segnungen des ruſſiſchen
Experiments teilen. Brot aus der Ukraine wird billig und
reichlich werden im unglücklichen England.

Man muß es ſchon ein unglückliches Zuſammentreffen
nennen, daß ausgerechnet zur gleichen Zeit, als die eng-
liſche Abordnung ihre Jules Verne- oder Mark Twain Spa
zierfahrt unternahm, ſich auch ein bekannter amerikaniſcher
Journaliſt, Herr Jſaage Marcoſſon, auf die Reiſe nach
Rußland machen mußte mit genau demſelben Wunſch: die
Außenwelt über die wahren Vorgänge in Rußland aufzu-

W i 95„Jilclirim“,
Deutſche Streiter auf heilgem Boden
Der neue Band 4 des vom Reichsarchiv heraus-

gegebenen Frontkämpfer-Standardwerks „Schlachten
des Weltkrieges“: „Jildirim“ (d. h. „Der Blitz“)
Deckname für eine deutſch-türkiſche Heeresgruppe)
zeigt nicht nur, welch unermeßlich ſchwierige Ver-
niſſe die deutſchen Truppen im Orient zu über-
winden hatten, er gibt zugleich ein prächtiges
kulturhiſtoriſches Bild vom heilgen Lande.
Nachſtehend bringen wir einen Auszug uus dem
im Verlag von Gerhard Stalling, Oldenburg i. O.,
erſchienenen ungemein feſſelnd geſchiebenen Werk.

Die Türkei war in den Weltkrieg eingetreten und hatte
fich an die Seite ihres deutſchen Verbündeten geſtellt. Eine
Unternehmung gegen den Suezkanal und gegen Aegypten,
das heißt dorthin, wo die britiſche Weltherrſchaft ſterblich
ſchien, zu richten, lag nahe.
„Der Suezkanal iſt in der Tat die Lebensader am

Körper des britiſchen Jmperiums, er iſt die unmittelbare
und kürzeſte Verbindung zwiſchen dem Mutterlande und
ſeinen reichſten Kolonien. Wenn es der Türkei gelang, den
Schiffsverkehr im Kanal, auch nur für längere Zeit, zu
unterbinden mußte dies die weittragendſten Folgen für
die beiden feindlichen Hauptmächte auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz, England und Frankreich, haben. Auch die
deutſche Heeresleitung konnte ſich dieſem Gedankengang nicht
verſchließen und begünſtigte demzufolge alle darauf hin-
zielenden Unternehmungen.

Die deutſche Heeresleitunſchloſſen, dem Erſuchen der 4 hatte ſich dementſprechend ent
ürkei Folge zu geben und ſtellte

ein Expeditionskorps Kennwort Paſcha zu dieſemzur z Anfang März 1916 trafen dieſeruppen in Süd-Paläſting ein. Sie ſollten- auf das Ge-
famtExpeditionskorps verteilt, deſſen Hauptſtützen werden:;neben einer deſchioſenen Fliegerabteilung derudſichtigte die

uſammenſetzung beſonders Stämme und Material für acht
aſchinengewehrKompagnien, außerdem mehrere ſchwere

Batterien und Minenwerfer, Flakzüge und zwei Feldlazarette.

cher n n n von zwei Gebirgs-ie Geſamtſtärke des itibetrug rund 16000 Mann. Erpedittonsrocve

keit der engliſchen Gewerkſchaftsführer, mit echter und edler
Begeiſterung auf alle Täuſchungen hineinzufallen. Als ge-
ſchulter Journaliſt betrachtete er alles mit ſkeptiſchen Augen
und ließ ſich auch von den ſchwungvollen Sowjetphraſen
nicht täuſchen. Da er ſelbſt jüdiſcher Abſtammung iſt, wird
man ihm ſicherlich nicht Voreingenommenheit gegen eine
Regierung vorwerfen, die zum großen Teil aus Angehörigen
ſeiner Raſſe beſteht.

Nach monatelanger ſorgfältiger Tätigkeit hat uns Herr
Marcoſſon nunmehr die Reſultate ſeiner Arbeit bekanntge-
geben. Er gibt ſie uns nicht wie die Gewerkſchaftsführer
in allgemeinen, unkontrollierbaren Feſtſtellungen, ſondern
mit allen Einzelheiten und Tatſachen. Und dieſe Angaben
fordern jeden Paragraphen des Gewerkſchaftsberichtes gerade
zu heraus, ein Umſtand, der noch mehr an Jntereſſe ge-
winnt, wenn man berückſichtigt, daß dies Zuſammentreffen
der beiden Berichte ein ganz zufälliges und unbeab-
ſichtigtes iſt.

Herrn Marcoſſons Eindrücke über Rußland erſchienen in
einem Zeitraum von ſechs Monaten in der „Saturday Eve-
ning Poſt“. Millionen von Leſern bekamen ſie in Amerika
zu Geſicht, leider niemand in England. Es wäre wünſchens-
wert, der engliſchen Oeffentlichkeit die Schlußfolgerungen,
zu denen der Amerikaner gelangte, zur Kenntnis zu bringen,
doch ich muß mich auf eine auszugsweiſe Wiedergabe be-
ſchränken.

„Jn Wirklichkeit wird Rußland von einer Maſchine re-
giert, dem „politiſchen Büro“, das ſich aus ſieben Männern
zuſammenſetzt, von denen jeder einzelne ein Gemiſch von
allem dem bildet, was nur ein politiſcher Führer von
Zeiten Tweeds an je in ſeinen kühnſten Träumen von
Parteierfolgen erhofft hat. Dieſe kleine Gruppe iſt der
abſolute Diktator Rußlands.“

„Die Tſcheka, der gegenüber die ſpaniſche Jnquiſition eine
freundliche Einrichtung war, iſt durch ein nicht weniger
gewaltſames Tribunal abgelöſt worden, die G. P. U. (die
erſten Buchſtaben der ruſſiſchen Worte für Geheime Poli-
tiſche Polizei). Unter ihrer Ueberwachung iſt von Rede-
und Handlungsfreiheit noch weniger zu merken als in den
Tagen des Zarentums. Die Diktatoren ordnen an, die G.
P. U. führt die Anordnungen aus.“

„Rußland iſt ein öder Sumpf. Fröhlichkeit und Lachen
ſind nirgends mehr zu finden. Jch habe Kriege mitgemacht
und Friedenszeiten erlebt, die oft nicht weniger aufregend
waren, habe in Jnnerafrika lange Zeiten unter Wilden
zugebracht und viele andere ungemütliche Winkel der Erde
kennengelernt niemals hatte ich ein ſolches Gefühl der
Erleichterung gehabt wie jetzt, als ich nach Beendigung meiner
Arbeit die ruſſiſche Grenze wieder hinter mir hatte. Faſt
wäre ich dem lettiſchen Soldaten in die Arme geſunken, der
dort als Grenzpoſten ſtand.“

„Die Produktion hat nahezu aufgehört, das Kapital iſt
vernichtet. Die Lebenskoſten ſind höher, die Löhne niedriger
als irgendwann vor 1913. Moskau iſt die teuerſte
Stadt der Welt, Leningrad dagegen nur das Geſpenſt
einer Stadt, einer Stätte des Verfalls und der Verwahr-
loſung. Bettel und Bolſchewismus ſind beinahe gleichbe-
deutend. Es gibt dort kaum weniger Bettler als in China,
wo Straßenbettelei Gewohnheit iſt. Ende Juli waren andert-
halb Millionen Arbeitsloſe in den großen Städten.“

„Verdammenswerter als alles andere aber iſt der Kreuzzug
gegen Gott. Die Sowjet propaganda reſpektiert
weder Gottheit noch Menſchheit. Rußlands Ju-
gend wird in der Vorſtellung erzogen, daß es keinen anderen
Glauben gebe als einen perverſen Kommunismus. Jede
geiſtige Regſamkeit des Einzelnen ſowohl wie der ganzen
Nation wird unterdrückt. Der Atheismus triumphiert. Die
Führer haben die Grauſamkeit heilig geſprochen und Unter-
drückung zur Lieblingsbeſchäftigung erwählt. Was wir als
gerechte Verteilung und Verdienſt anſehen, bezeichnen jene
als tyranniſchen Kapitalismus.“

„Erſchreckend iſt die Unkenntnis der Bolſchewiſten von
der Außenwelt. So unglaublich es ſcheint, in vollſtem Ernſt
ſagte mir Kalinin, der Präſident der Vereinigten Sozia-
liſtiſchen Sowjet-Republiken, das einzige Heilmittel für die
amerikaniſchen Raſſenprobleme ſei die Heirat zwiſchen Weißen
und Schwarzen!“

Jede derartige Expedition, wie ſie „Jildirim“ darſtellt,
iſt, wie Lord Wolſeley ſich einmal ausgedrückt hat,
ein „doctors and engeneers war“ d. h. ein Krieg, deſſen
Erfolg von der tadelloſen ſanitären und techniſchen Vor-
bereitung abhängig iſt. Die Engländer verdanken ihre großen
kolonialen Erfolge nicht zuletzt der ſorgfältigſten Beachtung
dieſes Grundſatzes. Die Marſchordnung muß auf Kriegs-
ſchauplätzen in heißen Ländern umgekehrt ſein, d. h. zuerſt
der Jngenieur zur Fertigſtellung des Weges, der Unter-
kunft und Waſſerverſorgung, ſodann die Formationen des
Trains und Sanitätsdienſtes und zuletzt die fechtende Truppe.

General Allenby, der an der Paläſtina-Front kom-
mandierende Oberbefehlshaber, ging ganz ſyſtematiſch vor,
d h. er ließ es ſich angelegen ſein, die Wüſtenbahn von der
Operationsbaſis Aegypten her leiſtungsfähig zu machen, eine
Waſſerleitung zu bauen und Verpflegungsmagazine anzu-
legen. Den deutſchen Vorbereitungen war alſo der Weg klar
vorgezeichnet.

Ein größeres Teilunternehmen im April 1916 brachte
dank der ausgezeichneten Anlage und Durchführung einen
vollen Erfolg. Ein ganzes engliſches Kavallerie- Regiment
wurde bei El-Katja gefangengenommen. Anderſeits trug
aber dieſer Sieg in verſtärktem Maße dazu bei, die Eng-
länder erneut auf die ihnen drohende Gefahr aufmerkſam
zu machen und zu einem ſtärkeren Ausbau ihrer Vertei-
digungsanlagen zu veranlaſſen.

Mitte Juli 1916, alſo in der heißeſten Jahreszeit, die den
Aufenthalt in der Singaiwüſte nicht nur für die deutſchen
und öſterreichiſch-ungariſchen, ſondern auch für die türkiſchen
Truppen zur Hölle machte, entſchloß ſich Oberſt Frhr. v.
Kreß, obgleich ein Teil der ſchweren Batterien, durch das
Verkehrshindernis des Taurus und Amanus aufgehalten,
noch nicht zur Stelle waren, zum Vormarſch Richtung Kanal.
Auf den Entſchluß des Führers wirkte nicht zuletzt die ver-
zweifelte Verpflegungslage ein die Magazine waren leer, der
rückwärtige Nachſchub des türkiſchen Verwaltungsdienſtes
verſagte wieder einmal vollkommen Die Begleiterſcheinungen
blieben nicht aus, Typhus und Cholera faßten im Expedi-
tionskorps Fuß, Deſertionen der türkiſchen und arabiſchen
Soldaten häuften ſich.
Am 2. Auguſt ſtieß das Expeditionskorps 40 Kilometer
öſtlich des Kanals auf den Feind, der in überlegener Stärke
wohlverpflegt und ausgeruht den Angriff im befeſtigten
Lager von Romani erwartete. Der Ausgang der Schlacht
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Vor ungefähr einem Jahr veröffentlichte ich ebenfalls
meine Erfahrungen auf einer ähnlichen Studienreiſe durch
Rußland in einem Buche“), das natürlich von der engliſchen
Cheap Edition, Eveleigh Naſh. 2/6.
Preſſe herabgezogen, von der radikalen gänzlich ignoriert
und boykottiert wurde. Seitdem haben ſich die Verhältniſſe
in Rußland nicht verbeſſert, wie der Bericht der Gewerk-
ſchaftsführer behauptet, ſondern verſchlechtert. Die „Neue
Wirtſchaftspolitik“ Lenins und Trotzkis hatte wenigſtens vor
übergehend etwas Erleichterung geſchafft, aber ſtatt ſie fort
zuführen und zu „entwickeln“, wie der Lieblingsausdruck
lautet, kehrte das Triumvirat Stalin-Sinowjew-
Kamenew, die Nachfolger des Duumvirats Lenin-
Trotzki, zu dem urſprünglichen kommuniſtiſchen Verfahren
zurück. Die „Großen Drei“ ſtellten zwar den einbalſamierten
Leichnam Lenins in einem offenen Glasſarge auf dem Hofe
des Kremls für das Volk aus, aber ſie gaben ganz die Ge-
danken ihres toten Führers preis, um ſich wieder zu dem
reinen Evangelium von Karl Marx zu bekennen.

Dieſer Schritt zurück bedeutete zwar Selbſtmord, aber
er war unvermeidlich. Lenin und Trotzki ſahen ſich durch
den Matroſenaufſtand in Kronſtadt und die Hungersnot im
Wolgagebiet (1921) zu Abweichungen gezwungen, um den
Untergang abzuwenden. Lenin hielt eine Verbindung von
Kapitalismus und Kommunismus, von Staatsmonopol und
Privathandel für möglich, aber ſobald die Sowjets den
Privathandel zugelaſſen hatten, mußte das als ein deutliches
Zeichen für die Ausſichtsloſigkeit des ſozialiſtiſchen Experi-
ments verſtanden werden. Nicht nur wurde der Kommunis-
mus automatiſch untergraben, ſondern die zugelaſſenen Pri-
vatgeſchäfte konnten überall und jederzeit die Verkaufs-
ſtellen der Regierung unterbieten. Aus dieſem Grunde ver
bot die Regierung 1924 wiederum den Privathandel. Die
neue Hungersnot hat nun nochmals zu praktiſchen Konzeſſi
onen auf Koſten der reinen Lehre gezwungen. Auch das
Triumvirat iſt nicht Herr der Natur und ökonomiſchen Ge
ſetze, und dieſes verzweifelte Pendeln wird dauern, bis
ſchließlich ein Zuſammenberuch die europäiſchen und die
engliſchen Jlluſionen ein für allemal vertreiben wird.

Charles Sarolea, Jmpreſſions of Sowjet Ruſſia. Third

Der Wiedergufßgu-skancdol vor der Kummer.

Paris, 11. Juli. Jn der Kammerſitzung kam es am
Freitag zu einer bemerkenswerten Debatte über die zerſtörten
Gebiete. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Clauſſat ſchil
derte die vorgekommenen Betrügereien bei den Ent-
ſchädigungszahlungen, wobei der Unterſtaatsſekretär Jammy
Schmidt behauptete, daß

nur 2000 Anklagen wegen Betrugs
erhoben wurden. 400 Angeklagte wurden verurteilt, 500
freigeſprochen, 800 Fälle ſind noch nicht erledigt. Uebrigens
werden alle ausbezahlten Entſchädigungsforderungen über
500 000 Frank nachgeprüft. Es ſei aber falſch, zu be
haupten, daß die Betrügereien 23 Milliarden Frank erreichten. Den großen Geſchädigten ſeien bereits 16 Milli-
arden Entſchädigungsgelder ausgezahlt wor-
den, aber den Nutznießern werde es jetzt an den Kragen

gehen. e l r kerDas Urteil im Bozenßardl-Prozeß.
Jm Bozenhard- Prozeß wurde am Sonnabend vom

Staatsgerichtshof zum Schutz der Republik das Urteil gefällt.
Wegen Verbrechens gegen die Paragraphen 6 und 7 des
Sprengſtoffgeſetzes und Paragraphen 7 und 8 des Geſetzes
zum Schutze der Republik erhielten Bozenhard 3 Jahre
6 Monate Zuchthaus und 350 Mark Geldſtrafe, Lang
2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 150 Mark Geldſtrafe,
Harder 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 150 Mark
Seldſtrafe, Bytzeck 2 Jahre Gefängnis und 20 Mark Geld-
ſtrafe, Helene Aß mann und Margarete Schulz je 1 Jahr
Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe, ſowie Frau Lang
5 Monate Gefängnis und 50 Mark Geldſtrafe. Sämtliche
Geldſtrafen ſowie bei Bozenhard 9 Monate, Lang und
Jöriſſen 1 Jahr, Harder 10 Monate, Bytzeck 1 Jahr
J. Monat, Margarete Schulz 8 Monate und Frau Lang
1 Monat der Freiheitsſtrafe ſind durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt, bei Helene Aßmann die ge-
ſamte Strafe. Sie wurde ſofort auf freien Fuß geſetzt, ebenſo
Margarete Schulz.

Jn der Urteilsbegründung
präſident Niedner, aus,

führte der Vorſitzende, Senats-
Bozenhard und Lang ſeien von

der Zentrale der K. P. D. als Partiſanenleiter in Pommern
eingeſetzt und beſoldet worden, Jörriſſen, Bytzeck und Harder
ſeien Rayonleiter geweſen, die weiblichen Angeklagten ſeien
von allem unterrichtet geweſen.

konnte nicht zweifelhaft ſein. Arabiſche Bataillone verſagten,
die ermüdete türkiſche Jnfanterie wurde von einer feindlichen
Kavallerie-Diviſion umfaßt, nur mit Mühe und unter dem
Schutze der Dunkelheit gelang es, in die Ausgangsſtellungen

zurückzukehren. e eUnſagbar waren die Leiden und Strapozen, die hier in
mitten des Grauens der Wüſte, umſchwärmt vom nachdrängen-
den Feinde, fern vom Vaterlande, deutſche und öſterreichiſch
ungariſche Männer Schulter an Schulter mit den ſtill und
klaglos dahinſinkenden angatoliſchen Soldaten erduldeten.

Der Ausgang des mißlungenen KanalUnternehmens ſtellt
den Wendepunft dar in den Kämpfen auf der SinaiHalb-
inſel War bisher die Türkei der Angreifer geweſen, ſo tritt
ſie dieſe Rolle nun an England ab.

Mit zielbewußter Energie gingen die Engländer weiter vor.
Dauernd trafen Verſtärkungen an der Front ein, die in dem
Raum El Ariſch-- Chan Junis--Tell Rifah verſammelt wur-den. Auch die rich Seite wurde im Laufe der nächſten
Monate durch friſche Truppen geſtützt, zum Teil befanden
ſie ſich aber Mitte März 1917 noch im Anmarſch

Am 26. März ſetzte ſchlagartig unter Beteiligung eng
liſcher Kriegsſchiffe von See aus der Jnfanterie Angriff auf
Gaza ein. Unter Benutzung ſtarker Kavallerie und Panzer-
kraftwagen, die zwiſchen Gaza und Tell Scheria durchſtießen,
erfolgte ein von allen Seiten die Stadt umfaſſender Angriff.
Nur den raſch entſchloſſenen Maßnahmen des Oberſten Frhr.
v. Kreß, deſſen Hauptquartier in Birſeba ſich befand, war es
zuzuſchreiben, daß mit größter Eile Teile der 3. und 16. Di
viſion von Norden eingreifend, den Feind in Flanke und
Rücken faßten und den anfänglichen Sieg der Engländer in
eine blutige Niederlage verwandelten.

Die erſte Schlacht von Gaza war für die Tirken gewonnen.
Am 18. April erneuerten die Engländer ihren Angriff

es kam zur zweiten Schlacht bei Gaza. Auch ſie endigte am
Abend des Schlachttages mit einer ſehr blutigen engliſchen
Niederlage; die Engländer verloren an 10 000 Mann. Be
zeichnend für die Gründlichkeit der engliſchen Vorbereitungen
und die Solidität ihrer Anmarſchſtraßen war das Eingreifen
von großen Tanks in den Gang der Schlacht.

Mit der zweiten GazaSchlacht fanden bis auf weiteres die
Kämpfe an der Sinaifront ihren Abſchluß. Wie auf anderen
Kriegsſchauplätzen trat auch hier ein allmähliches Erſtarren
der beiderſeitigen Fronten ein, der Stellungskrieag begann.
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Aus Stadt und Umgebung
Wie entſteht ein kiſenßahnfahr man

Jetzt, zur Reiſezeit, wird es jeden intereſſieren, zu er
fahren, wie es möglich iſt, daß der große Verkehr der Sonder-
zuge und Bäderzüge ſich vollkommen reiblos abwickelt, auf
welche Weiſe es gemacht wird, daß man rechtzeitig überall-
hin Anſchlüſſe erhält, und wie dieſes ganze ungeheure Netz
der hin- und herfahrenden D-Züge, Eilzüge, Perſonenzüge
und ſo gebaut wird, daß alles mit größter Pünkt-
lichkeit und Sicherheit abläuft. Bei der Feſtſetzung eines
Eiſenbahnfahrplanes iſt es vor allen Dingen erſtaunlich, wie
es mögli chgemacht wird, daß bei ſo ungeheuer viel Trans
orten auf ein- und derſelben Strecke, die von den verſchie-
nſten Seiten kommen, genaueſte Beſtimmungen darüber ge-

troffen werden können, daß auf allen den ungeheuren
Strecken im ganzen Reiche nicht einmal zwei Züge zu der-
ſelben Zeit an ein und derſelben Stelle ankommen. Es iſt
dies natürlich nur durch ganz beſondere Maßnahmen mög-
lich, die bereits vor Beginn des Eiſenbahnverkehrs die Mög-
lichkeit der Ueberſicht über alle Verkehrsſtrecken gewähren,
Zu dieſem Zwecke wird ein beſonderer Plan von jedem ein-
zelnen Verkehrsbezirk entworfen, der in regelmäßige Recht
ecke kleinſten Formats eingeteilt iſt, und bei denen auf, der
einen Seite die Entfernungzn, und auf der anderen Seite die
Zeitangaben vermerkt ſind. Wenn man dann zziſchen den
einzelnen Städten die Verbindungslinien zieht, die dem
Gleiſe der Eiſenbahn entſprechen dann erüehd man aus der
geometriſchen Zeichnung ſofort ganz deutlich, wo üch au einer
beſtimmten Zeit der entſprechende Zug befindet, da die
Querſtriche die Zeitangaben enthalten und die parallelen
Längsſtriche die Ortsangaben. Aus den Verbindungsſtrichen
der Verkehrslinie ergibt ſich nun ganz deutlich, ob ſich zwei
Züge treffen, wie ein Zug den anderen überholen kann, und
in welcher Art die Anſchlüſſe zwiſchen den einzelnen Zügen
hergeſtellt werden können. Für die Fertigſtellung eines rich-
tigen Fahrplanes iſt es nicht nur erforderlich, daß die Eiſen-
bahnzüge nicht zuſammenſtoßen, ſondern es iſt auch not-
wendig, daß die viel langſamer fahrenden Perſonenzüge oder
Güterzüge, die an irgend einer Stelle doch von den viel
ſchnelleren D-Zügen erreicht werden, ſo gelegt werden, daß
ein Ueberholen der langſamer fahrenden Züge durch die
ſchneller fahrenden möglich iſt. Auch dieſes ergibt ſich aus
dem Rechteckplan mit größter Genauigkeit, und nicht nur für
die regelmäßigen Eiſenbahnzüge, ſondern auch für Sonder-
züge, die auf den Strecken eingelegt werden und bei Her-
ſtellung des Fahrplans nicht berückſichtigt ſind. Eine zweite
Schwierigkeit der Fahrplanherſtellung beſteht darin, die An-
ſchlüſſe von einem Zuge zum anderen zu ermöglichen, da da-
durch nur ein ſchneller Verkehr gewährleiſtet iſt. Da man
aber aus dem Rechteckplan ſehr genau erſieht, wo und wann
ein Zug ankommt ,ſo kann man auch mit Leichtigkeit die
Anſchlußzüge ſo legen, daß ſie die Stationen zur ſelben
Zeit ſchneiden, wie der andere Eiſenbahnzug.
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Erſter Deutſcher Reichskriegertag in Leipzig.
Zur Vorbereitung des in der Zeit vom 17. bis 19. Ok

tober in Leipzig ſtattfindenden Erſten Deutſchen Reichs-
kriegertages iſt eine Reihe von Ausſchüſſen gebildet worden,
die bereits an der Arbeit ſind. Daß auch in den Grenzge-
bieten und in Deutſch- Oeſterreich dem Reichskriegertag ſtarkes
Jntereſſe entgegengebracht wird, iſt aus folgenden Mitteilun-
gen zu entnehmen. Der im äußerſten Oſten des Reiches, hart
an der polniſchen Grenze ſeßhafte Kriegerverein Preiskret-
ſcham in Oberſchleſien, deſſen Mitglieder ſeinerzeit bei der
Beſetzung Oberſchleſiens durch franzöſiſche Truppen und durch
den Polenputſch ſehr ſchwer gelitten haben, wird eine Fahnen-
abordnung nach Leipzig entſenden.

7

Die aushilfsweiſe Beſchäftigung von Studien-Aſſeſſoren.
Durch Erlaß vom 5. Juni d. J. wurden die Provinzialſchul-
kollegien angewieſen, die bisher dort aushilfsweiſe beſchäf-
tigten Studienaſſeſſoren zum 1. Oktober d J. wieder höheren
Lehranſtalten zu überweiſen. Jn einer Kleinen Anfrage im
Preußiſchen Landtag wurde das Staatsminiſterium nach den
Gründen dieſes Erlaſſes gefragt, der in Aſſeſſorenkreiſen
Beunruhigung hervorgerufen habe. Jn ſeiner Antwort
weiſt der Kultusminiſter, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſe
dienſt zufolge, auf die Erfahrung der letzten Jahre hin,
daß die aushilfsweiſe Beſchäftigung von Studienaſſeſſoren
mit der Bearbeitung der Perſonalien der Studienaſſeſſoren
in den Provinzialſchulkollegien der Herſtellung einer engeren
Verbindung der Oberſchulräte mit den einzelnen Studien
aſſeſſoren im ganzen eher abträglich als förderlich geweſen
iſt. Jm Jntereſſe dieſer engeren Verbindung, deren För
derung dringend nötig iſt, hat der Miniſter die Fortführung
dieſes vor einigen Jahren begonnenen Verſuches eingeſtellt.

Die Erhebung über Stellenloſigkeit der Angeſtellten. Auf
Anordnung der Reichsarbeitsverwaltung findet am 16. Juli
eine Feſtſtellung der ſtellenloſen Angeſtellten im Deutſchen
Reiche ſtatt. Jeder Angeſtellte männlichen oder weiblichen
Geſchlechtes, der an dieſem Tage ſtellenlos iſt, gleichgültig
ob er Erwerbsloſenunterſtützung bezieht oder nicht, hat ſich
von dem öffentlichen Arbeitsnachweis ſeines Wohnortes oder
von dem für die Angelegenheit zuſtändigen Gemeindeamte
ein Erhebungsformular zu beſorgen und dieſes nach Beant-
wortung der Fragen unter Vorlegung eines Ausweiſes über
ſeine Angeſtellteneigenſchaft, Angeſtelltenverſicherungskarte,
etwaige Beſcheinigung über die Verſicherungsfreiheit, Arbeits-
beſcheinigung, Zeugniſſe uſw., am 16. Juli dem Arbeitsnach-
weiſe oder dem Gemeindeamte perſönlich einzureichen. Sollte
die perſönliche Abholung des Fragebogens in Ausnahmefällen
nicht möglich ſein, ſo kann der Fragebogen auch brieflich
angefordert und abgeliefert werden. Die Erhebung geſchieht
im Jntereſſe der erwerbsloſen Angeſtellten und wird zu
anderen Zwecken nicht benutzt.

Die zehn Gebote der Straße als Unterrichtsgegenſtand. Der
Unterricht über die Gefahren der heutigen Straße wird jetzt
von einzelnen Schulverwaltungen eingeführt. Jn den un-
terſten Klaſſen beginnend, ſoll er mindeſtens einmal wöchent-
lich in der Turnſtunde, bei den Wanderungen, in Spielform
und durch reine Belehrung ſtattfinden, hin und wieder durch
einen Polizeibeamten. Folgende zehn Gebote ſollen dabeieingeſchärft werden: 1. Verweile als Fußgänger nicht länger
als unbedingt nötig auf dem Fahrdamm. 2. Ueberſchreite den

u auf dem kürzeſten Wege und blicke vorher nach
inks und rechts. 3. Ueberſchreite ihn nicht kurz vor oder

hinter einem Wagen. 4. Rechts halten! Rechts ausweichen!
Links überholen! Dies gilt auch für Fußgänger. 5. Bildet
keine Gruppen auf dem Bürgerſteig! Geht nicht in Gruppen
auf dem Bürgerſteig. Geht nicht in Reihen nebeneinander.
6. Kreuze Bahnübergänge nie, ohne dich überzeugt zu haben,
daß kein Zug kommt. 7. Beſteige und verlaſſe Straßen und
Eiſenbahnwagen ſowie Autobuſſe nicht während der Fahrt.
Steige ſtets in der Fahrtrichtung ab: linke Hand am linken
Griff! 8. Hänge dich nicht an den Wagen. Unterlaß das
Radfahren dicht neben oder hinter fahrenden Fahrzeugen.
10. Zu Rad auf dem Fußweg neben der Landſtraße mußt du
Fußgängern ausvweichen.

war angeregt worden, ein Verfahren zu finden, mit dem die
Geſchwindigkeit der Kraftfahrzeuge von den Polizeibeamten
ſo einwandfrei feſtgeſtellt werden kann, daß es die Billigung
der ordentlichen Gerichte bei Strafanzeigen findet. Die Mi-
niſter weiſen darauf hin, daß die Geſchwindigkeitsmeſſungen
mit zwei Stoppuhren in mindeſtens 200 Meter Abſtand und
durch Polizeikontrollautos mit Geſchwindigkeitsmeſſern, die
allein als zuverläſſig zu bezeichnen ſind, nur unter be-
ſonders W Verhältniſſen angewendet werden können.
Es ſei aber auch für eine etwaige Strafanzeige nicht unbe-
dingt erforderlich, die abſolute Geſchwindigkeit der Kraft-
fahrzeuge durch die Polizeibeamten feſtzuſtellen. Vielmehr
biete ſchon 8 18 der Verordnung über Kraftfahrzeuge vom
15. März 1923 völlig ausreichende Grundlagen, um über-
mäßiges und unzuläſſiges Schnellfahren von Kraftfahr-
zeugen zu bekämpfen. Es empfehle ſich daher nicht, daß die
Polizeibeamten ihr Augenmerk hauptſächlich darauf richten,
ob die zuläſſige Höchſtgeſchwindigkeit überſchritten iſt, viel-
mehr ſei es erforderlich, daß ſie die erwähnten Vorſchriften
in ihrer Geſamtheit berückſichtigen und demgemäß Straf-
anzeigen erſtatten. Das Fahren mit der zuläſſigen Höchſt
ſchwindigkeit auf belebten Straßen und Plätzen geſchloſſener
Ortsteile könne häufig ſchon einen Verſtoß gegen den S 18
bedeuten und für die Sicherheit des öffentlichen Verkehrs
gefährlicher ſein, als ein gewiſſes Ueberſchreiten der zu-
läſſigen Höchſtgeſchwindigkeit auf freier überſichtlicher Strecke.

Die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter. Die Beſchäfti-
gung ausländiſcher Arbeiter auf einer nach der Verordnung
über die Einſtellung und Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter
vom 2. Januar 1923 für ausländiſche Arbeiter freigegebenen
Arbeitsſtelle iſt nur zuläſſig, wenn ſich die Arbeiter im Be-
ſitz einer ordnungsmäßigen Legitimationskarte der
Deutſchen Arbeiterzentrale befinden. Für die erſte
Beſchäftigung nach der Einreiſe bis zur Beendigung des Le-
gitimierungsverfahrens genügt Reiſeausweis oder Paß. Beim
Wechſel der Arbeitsſtelle darf der ausländiſche Arbeiter in
eine neue Arbeitsſtelle nur eingeſtellt werden, wenn die Le-
gitimitationskarte die Beſtätigung des letzten Arbeitgebers
oder die Beſcheinigung des öffentlichen Arbeitsnachweiſes
trägt. Hat der ausländiſche Arbeiter ſeine Legitimationskarte
verloren, ſo darf er nur eingeſtellt werden, wenn er eine
Beſcheinigung der für die letzte Arbeitsſtelle zuſtändigen
Polizeibehörde beibringt, daß er für die letzte Arbeitsſtelle
ordnungsmäßig legitimiert war.

Geſellſchaftsreiſen des G. D. A. Der freiheitlich-nationale
Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten veranſtaltet auch in dieſem
Jahre nach ſchönen Gebieten des Jn- und Auslandes Ge-
ſellſchaftsreiſen. Verſchiedene Fahrten wurden bereits im Mai

Roitzſch. Sittlichkeitsverbrechen. Auf dem Feld
wege Theater orf wurde ein Mädchen von einem
Mann überfallen, der ihr die e zuſammenband und dann
vergewaltigte. Er ſtahl ihr alsdann das Rad und verſchwand.
Am anderen wurde das Mädchen völlig erſchöpft
und gefeſſelt im Getreidefeld liegend aufgefunden. Hoffent-
lich gelingt es, den Täter zu ermitteln.

Breslau. Blutiger Zwiſchenfall bei einerHochzeitsfeier. ei einer Hochzeitsfeier in Wieſch
nitz in Oberſchleſien kam es u Streitigkeiten zwiſchen
Kirſchenpfückern, die in den Saal eingedrungen waren und

n Zwei junge Arbeiter wurdenbei der Schlägerei getötet, der eine durch einen Bruſt-
ſchuß, der andere durch Meſſerſtiche.

Aus giler Metlt,
Neue Telephonverbindungen Schweiz Dentſchland.

Baſel, 11. Juli. An der Fertigſtellung der neuen Telephon-
verbindung Baſel--Frankfurt a. M., die in einem unter-
irdiſchen Kabel verläuft, wird mit aller Energie gearbeitet.

nahme

und Juni durchgeführt. Reiſen nach dem Harz, nach Ham-
burg und Helgoland, Odenwald-Sch warzwald
und nach der Schweiz mit Abſtechern nach Jtalien!
ſtehen noch bevor. Die Teilnehmerpreiſe ſind äußerſt
niedrig gehalten. Die achttägige Harzreiſe wird z. B. für
99 Mark geboten. Hotelunterkunft, Verpflegung, Bahn
fahrten, Beſichtigungen uſw. ſind in dieſer Summe inbe-
griffen. Die Zeitſchrift „Wir reiſen“ enthält alle näheren
Angaben und iſt zum Preiſe von 30 Pfg. von der Abteilung
Urlaubs- und Studienreiſen des G. D. A., Hamburg zu
beziehen.

956,

Aus dem Keiche.
Ein tſchechiſches Flugzeug in Bayern gelandet.

München, 12. Juli. Jn der bayeriſchen Grenzſtadt
Heidelheim iſt in einem Kornfeld ein tſchechiſcher Doppel
decker, der auf dem Egerer Flugplatz aufgeſtiegen war, ge
landet. Der Geiſtliche und der Lehrer aus dem NachbarorteSpielberg, die die Manöver des Flugzeuges ſchon einige Zeit
verfolgt hatten, eilten an die Landungsſtelle und kamen
gerade noch rechtzeitig, um den Wiederaufſtieg des Apparates
zu verhindern. Der Flieger erklärte, daß er ſich verirrt
habe und habe notlanden müſſen. Bewohner von Heidelheim
ſagen aus, daß ſich in dem Flugzeug noch ein zweiter
Jnſaſſe befunden habe, der im Lederanzug und mit
einer Mappe unter dem Arm geflüchtet ſei. Der
Soldat hatte keinen Ausweis. Die Landjägerei hat die
Bewachung des Flugzeuges und die weiteren Ermittelungen
übernommen
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Mutter und Kind bei einem Autounglück getötet.
Herrenalb (Württemberg), 11. Juli. Unterhalb Herrenalb

ereignete ſich ein ſchweres Automobilunglück, das zwei Men
ſchenleben forderte. Jn der Nähe der Seubertſchen Mühle
ſtand in einer Kurve ein Wagen mit Langholz. Jn dieſen
fuhr der Wagen des Oberamtsbaumeiſters Striebel aus
Neuenburg hinein. Durch den furchtbaren Zuſammenſtoß
wurden Frau Striebel und ihr Kind aus dem Wagen geſchleu-
dert und ſofort getötet. Striebel ſelbſt wurde zwiſchen Auto
und Wagen geklemmt und ſo ſchwer verletzt, daß er in Lebens
gefahr ſchwebt.

Magdeburg. Ein Afrikaneger als Taſchendieb.
Auf dem Schützenfeſt wurde hier ein Neger beobachtet, der
im Gedränge Damenhandtaſchen zu öffnen verſuchte. Nach
kurzer Zeit griff der Schwarze auch in die Rocktaſche eines
Herrn und ſtahl eine Zigarettentaſche. Er konnte auf friſcher
Tat feſtgenommen werden. Der Täter war bereits im Fe-
bruar wegen Taſchendiebſtahls hier feſtgenommen und pho-
tographiert.

Bitterfeld. Tödlicher Unglücksfall. Auf Grube
Leopold verunglückte der Arbeiter Dippe aus Aſchersleben
dadurch tödlich, daß die leere Kipplore auf die entgegenge-
ſetzte Seite zurückkippte. Der Verunglückte hinterläßt Frau
und Kind.

Stendal. Ein Unfall des Stendaler Rolands.Der ſeit 400 Jahren auf dem Marktplatze ſtehende ſteinerne
Roland erlebte einen Unfall. Er verlor plötzlich, da eine
Eiſenſchiene durchgeroſtet war, ſeinen linken Unterarm und
die Spitze ſeines Schildes.

Stendal. Vom Pferdehuf getötet. Ein Gefreiter
des 3. Reiterregiments erhielt auf dem Rückmarſche des
Regiments vom Uebungsplatz Döberitz beim Aufſatteln von
einem Pferde einen ſo heftigen Schlag an die Schläfe, daß er
im Stendaler Krankenhaus verſtarb.

Landsberg (Warthe). Lebendigen Leibes ver-
brannt iſt die 40jährige Schweſter des Landwirts Mar
Schröter in dem neumärkiſchen Orte Neu-Gennin.
Sie kam beim Kochen von Viehfutter mit ihrem Kleide dem
Feuer zu nahe, wobei ſie ſchwere Brandwunden erlitt.

Nordhauſen. Gartenbauwoche. Die Stadt Nord-
hauſen veranſtaltet in der Zeit vom 12. bis 20. September
eine Gartenbauwoche, verbunden mit einer Gartenbauaus-
ſtellung. Die tauſendjährige alte Stadt ſelbſt bietet für den
Kenner viel an alten Bauten und Sehenswürdigkeiten. Die
Gartenbauausſtellung, die auf einem überaus ſchöngelegenen
Gelände zur Durchführung kommt, wird an gärtneriſchen
Leiſtungen hervorragendes zeigen; auch iſt die einſchlägige
Induſtrie reich vertreten. Neben dieſer Ausſtellung ſind

hrgänge vorgeſehen, ſo der der Landwirtſchaftskammer der
Provinz Sachſen in Halle, ferner Vorträge und dergl. mehr.

Segen übermäßiges Schnellfahren der Automobile richtet
ich ein gemeinſamer Runderlaß der preußiſchen Miniſter
es Jnnern und für Handel. Von mehreren Polizeibehörden

Sangerhauſen. Skelettfunde. Bei Ausgrabungen ſtieß
man hier in einer Tiefe von etwa 2 Metern auf alte Grab-
ſtellen, in denen noch verſchiedene zuſammengehörige Teile

gearbeitet

menſchlicher Skelette gefunden wurden.

Die ſchweizeriſche Telephonverwaltung rechnet damit, die
neue Telephonverbindung im Herbſt in Betrieb nehmen zu
können. Auch nach anderen deutſchen Städten ſind von der
ſchweizeriſchen Poſtverwaltung eine Reihe neuer Telephon-
verbindungen in Ausſicht genommen. So von Zürich nach
Mannheim, Freiburg, Karlsruhe, Hamburg, Leipzig undNürnberg. Weiterhin von Baſel nach Köln und Hamburg und

ſchließlich von Genf nach Frankfurt. Das große Fernkabel
Berlin -Straßburg--Baſel ſoll nach Mitteilungen der franzö-
ſiſchen Verwaltung im Frühjahr 1926 fertig zur Jnbetrieb-

ſein.
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Todesſturz beim Abſtieg in die Dachſteinhöhle. Nach
einer Meldung aus Bad Auſſee in Oberöſterreich iſt der
Landgerichtsrat Dr. Eder beim Abſtieg in die Dachſtein
höhle tödlich verunglückt. Dr. Eder ſtürzte über eine 30 Meter
hohe Felswand in die Tiefe, wo er mit einem Schädel-
bruch tot aufgefunden wurde.

Die Leiche im Koffer. Die Mailänder Polizei verhaftete
geſtern den Kaufmann Gregori, der vor etwa 10 Tagen
eine verheiratete Frau, ſeine frühere Geliebte, ermordet und
die Leiche in einem Koffer verborgen gehalten hatte.

Güterverkehr unter der Erde. Jn London wird gegen-
wärtig ein Plan zur Anlage von Untergrundbahnen zum
Waren- und Güterverkehr erörtert, da die Straßen nicht
mehr zur Bewältigung des Verkehrs ausreichen. Man ſchätzt
die Anlagekoſten dieſer Untergrundbahn auf 20 Millionen
Pfund.

300 Perſonen an Vergiftung erkrankt. Jn der ſchot-
tiſchen Stadt Aberdeen ſind 300 Perſonen, die von der
gleichen Molkerei Milch bezogen haben, unter Vergiftungs-
erſcheinungen ſchwer erkrankt. Anſcheinend handelt es ſich
hier um Paratyphuserkrankungen.

Luftſchrauben anſtatt Propeller. Die Flugzeugfabrik
von H. Ford in Detrit macht praktiſche Verſuche mit
einem neuen Antriebsmittel für Flugzeuge. Es handelt ſich
nicht um Propeller, ſondern um eine Art von Luftſchrauben,
die ähnlich wie die Schaufelräder bei Raddampfern kon-
ſtruiert ſind. Der Erfinder iſt ein Jngenieur namens
Horne, der 14 Jahre lang an dieſer neuen Konſtruktion

hat. Die Räder ſind nach vier verſchiedenen
Richtungen hin beweglich. Sie können nach Belieben während
der Fahrt von der einen Richtung in die andere umgeſtellt
werden, ſo daß das Flugzeug ſich je nachdem vorwärts,
rückwärts, aufwärts oder abwärts bewegt. Ein Modellflug-
zeug mit elektriſchem Antrieb, das mit ſolchen Schaufel-
Rädern verſehen war, iſt von Offizieren des amerikaniſchen

Flieger- Corps während eines Probefluges beobachtet worden.
Die Offiziere ſollen einen günſtigen Eindruck erhalten haben.

Charlie Chaplin iſt Vater geworden. Charlie Chaplin,
der im Herbſt vorigen Jahres die ſiebzehnjährige Schau
ſpielerin Lita Grey geheiratet hatte, iſt Vater eines Knaben
geworden. Alſo ſtirbt ſeine „göttliche“ Kunſt nicht aus,
wenn der Sohn bei der Stange bleibt.

Bunte 3eikung,
Automatiſche Mückenfalle. Ein einfacher Arbeiter hat in-

folge ſeiner Beobachtungsgabe nach den Mitteilungen von Dr.
Hor ſtin der „Umſchau“ eine durchaus einfache und leicht ohne
Koſten nachzuahmende Mückenfalle konſtruiert. Es iſt be-

ſkannt, daß ſich die Mücken beſonders gern am Licht aufhalten
So hatte der Arbeiter bemerkt, daß ſie ſich an einer mit
Schutzglas verſehenen Lampe anſetzten und dadurch ſchließlich

ein Klumpen entſtand, der einem großen ſchwarzen Spitzbarte
täuſchend ähnli chopar. Sobald dieſer Bart eine gewiſſe
Größe erreicht hatte, riß er infolge des Gewichts von dem
Schutzglaſe ab und fiel zu Boden, worauf das Spiel von
neuem begann. Der Arbeiter brachte unter der Lampe einen
mit Waſſer gefüllten Eimer, in den dann jedesmal die
Mückenklumpen fielen. Morgens war der Eimer ſtets ſo mit
dieſen unangenehmen Blutſaugern gefüllt, daß der Jnhalt
wie ein Teig ſchwapperte. Nach einigen Tagen merkte man
an der Abnahme der Stechmücken, wie wirkungsvoll die
Falle arbeitete. Es wird beſonders darauf aufmerkſam ge-
macht, daß es ſich nur um weißes Licht der Lampe handelt,
denn auf farbiges reagieren ſie nicht. Horſt meint, daß die
mäßige Wärme des Schutzglaſes den Jnſekten einen ange-
nehmen Niederlaſſungsort bietet. Vielleicht läßt ſich dieſe
einfache Methode im Großen zum Nutzen für die Menſchheit
ausbauen, denn wir wiſſen ja, daß häufig genug Fliegen
und Mücken Ueberträger von Krankheitskeimen auf Menſchen
ſein können

Amlliche Bekanntmachungen des Gandratsamtes.

Ferien des Kreisausſchuſſes.
Die Sitzungen des Kreisausſchuſſes fallen

vom 21. Juli bis 1. September 1925 aus.
Merſeburg, den 7. Juli 1925.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Betr. Veterinärratsſtelle.

Das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
hat mit Erlaß vom 14. Juni 1925 V. 1059 dem Tierarzt Dr. Julius Carl In BerlinSteglitz, Fritzſcheſtr. 121
vom 1. Juli d. J. ab die kommiſſariſche Verwaltung der
durch Verſetzung des Veterinärrats Dr. Volmer nach Swine
münde freigewordenen Veterinärratsſtelle Merſeburg II über-
tragen.

Merſeburg, den 7. Juli 1925. Der Landrat.
Verkauf von Mineralwaſſer.

Jm Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen pp. An
gelegenheiten werden die Verkäufer von Mineralwaſſer im
Ausſchank hierdurch angewieſen, Getränke, gleichviel ob Cho
lera droht oder nicht, nur in einem der Trinkwaſſertenr-
peratur entſprechenden Wärmegrade von etwa 10 Grad
Celſius abzugeben.

Merſeburg, den 8. Juli 1925. Der Landrat.

in der Zeit



Sperrung der alten Zollſtraße Tollwitz-Schladebach.
Syſplge Ausführung von Gleisunterhaltungsarbeiten wird

am 13. d. M. während der Tagesſtunden der Wegeübergang
im Zuge der alten Zollſtraße Tollwitz-Schladebach bei Kilo
meter 23000 geſperrt. Der Straßenverkehr wird am frag-
lichen Tage auf den Wegeübergang in Kilometer 22000 im
Zuge der Straße Rampitz-Kötſchau umgeleitet.

Merſeburg, den 9. Juli 1925. Der Landrat.
Verwaltung des Amtsbezirks Kitzen.

Die Wahl des Privatmannes Max Buchmann in Theſau
a Amtsverſteher und des Standesbeamten Richard Gott-
chalk in Großſchkorlopp zum AmtsvorſteherStellvertreter

des Amtsbezirks Kitzen iſt durch Erlaß des Herrn Oberprä-
ſidenten in Magdeburg vom 29. Juni d. J. 0. P. 7887 C

beſtätigt worden. aMerſeburg, den 9. Juli 1925. Der Landrat.
Bekanntmachung.

Die Firma Schwarz K Richter in Schkeuditz beabſichtigt
im Grundſtück Halleſche Straße 46 hierſelbſt, eine Rauch-
warenzurichterei einzurichten. Jn Gemäßheit des 8 17 der
Reichsgewerbeordnung bringen wir dieſes Unternehmen mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß etwaige Ein-
wendungen binnen 14 Tagen bei uns ſchriftlich in doppelter
Ausfertigung oder zu Protokoll anzubringen ſind. Nach Ab
lauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem Verfahren
nicht mehr angebracht werden. Zeichnung und Beſchreibung
der Anlage liegen bei uns zur Einſicht aus. Zur mündlichen
Erörterung der etwaigen rechtzeitig erhobenen Einwendun-
en wird Termin auf Donnerstag, den 30. Juli d.
vormittags 10 Uhr, in unſerem Büro (Zimmeranberaumt. Jn dieſem Termine wird auch im Falle des Aus

bleibens des Unternehmers oder der Widerſprechenden mit
der Erörterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Schkeuditz, den 30. Juni 1925. Die Polizeiverwaltung.
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der s 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes ange-
ordnet:

s 1. Wegen des Ausbruchs der Maul -und Klauenſeuche
unter dem Ochſenbeſtande des Rittergutsbeſitzers Breſſel in
Kölzen bildet der Gutsbezirk Kölzen einen Sperrbezirk.
für dieſen Sperrbezirk treten die in der viehſeuchenpolizei-
ichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom

23. Dezember 1924 Amtsblatt der Preuß. Regierung in
Merfeburg Stück 1/1915 angeordneten Maßnahmen in
Kraft.

S 2. Für die gemäß s 168 V. A. V. G. in den Schutzbezirk
einbezogenen Gemeinden und Gutsbezirke Pobles, Star-
ſiedel, Muſchwitz, Söſſen, Goſtau, Stößwitz
und G roß- und Klein göhren treten die entſprechenden
Beſtimmungen der vorbezeichneten vieh ſeuchenpolizeilichen An-
ordnung des Herrn Regierungspräſidenten in Kraft.

3. Zuwiderhanlungen werden nach S 74 bis 76 des Vieh-
ſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519) beſtraft.

Merſeburg, den 10. Juli 1925. Der Landrat.

Turnen, iel und öport,
Um cie B. 5. B.-hundball- Meiſterſchaft

Endſpiel um die Damenmeiſterſchaft:
Brandenburg Verlin Fortung Leipzig 1:0.

Halle. Auf dem Sportplatz des SV. 9s ſtanden ſich die
obigen beiden Damenmannſchaften im Endſpiel um die Deut-
ſche Damenhandballmeiſterſchaft der DSB. gegenüber. Beide
Mannſchaften traten in ſtärkſter Aufſtellung an und lieferten
ſich ein ſchnelles und faires Spiel. Berlin hat Anwurf und
zeigt ſofort gute Kombination. Beſonders die Mittelläuferin
von Fortuna iſt es, die ihren Sturm immer wieder mit guten
Vorlagen bedient, die aber zumeiſt verſchoſſen werden. Jn
der 13. Minute büßt Fortuna infolge Fingerverletzung ſeine
Mittelläuferin ein. Berlin hat nun mehr vom Spiel, ohne
jedoch vor Halbzeit noch erfolgreich zu ſein. Nach Wieder
anpfiff ſpielt die verletzte Fortuna-Mittelläuferin trotz, des
ausgekugelten Fingers wieder mit und Leipzig iſt leicht
im Angriff. Jn der 31. Minute ſehen die Berliner einen gut
eingeleiteten Angriff durch einen plazierten Torſchuß der
Halblinken von Erfolg gekrönt. Unentmutigt greift Fortung
an und verſucht mit Macht, den Ausgleich zu erzwingen.

2

Pol. SV.-Hamburg--Städtemannſchaft Halle 4:4.
Als Erſatz für die nicht erſchienenen Darmſtädter trat

dem Norddeutſchen Handballmeiſter einer Städtemannſchaft
der Saaleſtadt gegenüber. Die zahlreichen Zuſchauer waren
uerſt enttäuſcht, als ſie die Halleſche Vertretung auf dem
latz erſcheinen ſahen, denn dadurch, daß der Pol.S. V.
lle in Hamburg ſpielte, mußte mit der ſogenannten zweiten

arnitur angetreten werden.
7

Schweden ſchlägt Ungarn 6:2.
Stockholm. Jm Stockholmer Stadion mußte ſich am Sonn-

tag die ungariſche Ländermannſchaft im Spiel gegen Schweden
eine kataſtrophale Niederlage gefallen laſſen. 18000 Zu-
ſchauer waren Zeuge des Sieges der Schweden. Schon in
der zweiten Minute kamen die Schweden zu ihrem erſten
Tor durch den linken Jnnenſtürmer Sophus Johannſen, in
der 19. Minute das zweite Tor für Schweden durch Rydell,
acht Minuten ſpäter das dritte. er Mittelſtürmer Orth war
ein vollkommener Verſager.

Nach dem Wechſel folgte in der vierten Minute das vierte
Tor für Schweden durch Johannſen. Die Ungarn waren zwei

Minuten ſpäter durch Takacz zum erſten Male erfolgreich,
der auch in der 17. Minute das zweite und letzte Tor für Un-
garn herausholte. Jn der 27. Minute ſtellte Rydell das Er-

bnis auf 5:2 und in der 33. Minute kam Schweden zum
ſten Treffer durch Kaufeldt.
r däniſche Schiedsrichter Sophus Hanſen war ein vor-

züglicher Spielleiter.

9, Muſde-Ruder-Regatto in Grimmag,
Geſtern kam im mitteldeutſchen Gebiet Grimma zu Re-

en Wenn man auch allgemein damit gerechnet hatte,
aß das Meldeergebnis ſchwächer ausfallen würde, ſo blieb

es ſogar noch hinter den gehegten Erwartungen zurück.
Die einzelnen Vereine hatten faſt ihre Mel

dungen erfüllt, ſo daß ſich Vorrennen, die bereits am Sonn
abend nachmittag zur Durchführung kamen, notwendig machten.
Die Hauptrennen wurden am Sonntagnachmittag ausge
tragen. Bedauerlicherweiſe hatten ſich trotz des ſchönen
Wetters herzlich wenig Zuſchauer eingefunden. An der Orga-
niſation war nichts auſ Für eine gute Verſtändigung
zwiſchen Start und Ziel ſorgte ein vom dortigen Reiter

vegiment Nr. 12 gelegtes Telephon. Die Ruderbahn, deren
Start am Schützenhaus und deren Ziel bei Schloß Böhlen ſibefand, hatte eine Länge von 1800 Metern. 9

rennen: 1.

h

Verlauf der Rennen.
Jm erſten Junior-Vierer liegt RC. Grimma bereits bei

500 Metern durch langen Schlag klar in Führung. Bei
1000 Metern ſind es bereits zwei Bootslängen und es gelingt
dem Sieger, die Entfernung infolge ſeiner guten Technik bis
ins Ziel noch zu vergrößern.

Rennen Nr. 2 „Gig-Doppel-Zweier“ fällt aus, da nur eine
Meldung vorliegt. 8

Der „Senior-Vierer“ ſieht den RC. „Saxonia“ Dölau als
Sieger. Der RV. Breslau läßt ſich durch das Ziel treiben
und der ſichere Sieg geht ihm dadurch verloren. Der An-
fänger-Vierer wird eine ſichere Beute von Nerchau. Jm
Alleingang kommt RV. „Neptun“ Leipzig im Junior-Vierer
zu einem Siege. Einen feinen Sieg landete der RC. Nerchau
im Gig-Vierer, der von Anfang an führte. Eilenburg hielt
ſich trotz ſeiner körperlich bedeutend ſchwächeren Mannſchaft
gut. Einen zweiten Sieg bucht der Leipziger RV. „Neptun“
im Jungmann-Vierer, Merſeburg kämpft auf der ganzen
Strecke ſehr tapfer, muß ſich aber dem beſſeren Können der
Leipziger beugen. Den „Mulde-Vierer“ entſcheidet der RC.
Grimma ſicher für ſich. Die ſiegreiche Mannſchaft zeigte recht
gutes Können. Der „Abſchieds-Gigd-Vierer“ fällt aus, da nur
eine Nennung vorlegt.

Das letzte Rennen des Tages wird in zwei Abteilungen ge-
fahren. Jn der erſten Abteilung ſiegt der Breslauer RV.
(erſtes Boot) nach Belieben, während in der zweiten Ab-
teilung, allerdings nach Wiederholung dieſes Rennens, der
gleiche Verein (drittes Boot) einen weiteren Sieg buchte.

Die genauen Ergebniſſe:
Erſter Junior-Vierer: 1. RC. Grimma 6:47,2: 2. Laube-

gaſter RV. 6:54,6; 3. RC. „Meteor“ Chemnitz 7:02,6.
Gig-Doppel-Zweier ausgefallen, da nur eine Nennung vor-
lag. Senior-Vierer: 1. RV. „Saxonia“ Dölau 6:42,8:
2. Erſter Breslauer RV. 6:50,6. Jungmann-Gig-Vierer:
l. RC Eilenburg 7:41,2: 2. RC. Nerchau 7:48,2: 3. RE.
„Meteor“ Chemnitz 7:54,2. Anfänger-Vierer: 1. RC. Ner-

RV. „Nep-
Einer ausgefallen, da nur

Senior-Vierer (Stadt-Vierer): 1. RC. “Saxo-

chau: 2. RC. Eilenburg. II. Junior-Vierer: 1.
tun“ Leipzig 7:41 (Alleingang).
eine Meldung.
nia“ Dölau 7 Min im Alleingang. Breslau und Nerchau
abgemeldet. Gig-Vierer: 1. RC. Nerchau 7:56,2: 2. RC.
Eilenburg 8:10. Jungmann-Vierer: 1. Vorrennen: l. Mer-

feburger RG. 6:57,4: 2. RV. Laubegaſt 7:05,2: 2. Vor-
RV. „Neptun“ Leipzig 6:59: 2. RV. Eilenburg

(bei 1600 Metern aufgegeben). Entſcheidungsrennen: 1. RV.
„Neptun“ Leipzin: 2. Merſeburger RG. (5 Sek. Diff.). Ab-
gemeldet RV. Rieſa, Erſter Breslauer RV. Großer Einer
ausgefallen. Mulde-Vierer: 1. RC. Grimma 7:02,8: 2. RC.
Nerchau 7:20. RC. „Meteor“ Chemnitz nicht geſtartet. Ab-
ſchieds-Gig-Vierer ausgefallen. Abſchieds-Vierer (I. Abtei-
lung: 1. Erſter Breslauer RV. (erſtes Boot) 7:19,4: 2. Pir-
naer RV. 7:47,6. II. Abteilung: 1. Erſter Breslauer RV.
(drittes Boot) 6:51,6: 2. RC. „Meteor“ Chemnitz 7:03,4:
3. RV. Laubegaſt 7:18.

öchwimmſport,

Das Internationale Olympiſche Feſt der 96er in Magdeburg.
(Eigene Berichterſtattung.)

Die Magdeburger 96er hatten am letzten Sonnabend und
Sonntag zu ihren olympiſchen Wettkämpfen die Größen
des Deutſchen Schwimmſports geladen. Wimpel und Fahnen
grüßten von den zahlreich beſuchten Tribünen, als das
Feſt am Sonnabend den Anfang nahm.
Zuſchauer glühen von der fiebernden Spannung, die die
Begegnung der Kanonen des D. S. V. in ihre Herzen ſchlägt.
Jnfolge ungünſtigen Wetters war von vornherein mit neuen
Rekorden nicht zu rechnen. Wie üblich gab es einige Ueber-
raſchungen. Heinrich (Leipzig) bewies, daß er zur Zeit noch
der beſte deutſche Freiſtilſchwimmer iſt, konnte er doch in
der großen Schwellſtaffel gegen Erich Rademacher als Schluß-
mann die 300 Meter ſchwimmend über 7 Sekunden auf-
holen und das Rennen für Leipzig entſcheiden. Leider
kam man urn. die Senſation des erſten Tages der erſten
Freiſtilſtaffel 4 mal 50 Meter, da Hellas-Magdeburg, der
zuletzt dieſe Staffel knapp vor 96 gewann, nicht antrat.
Das Rückenſchwimmen 100 Meter ſicherte ſich Frölich (Hellas-
Magdeburg) vor Boddin (Breslau).

handel und Perßeßr,
ſDirtſ-Hajtliche Mochenſchau.

Alle Berichte, die über den Stand der Wirtſchaftslage
Auskunft geben, laſſen erkennen, daß die Wirtſchaftskriſe
unvermindert anhält. Der Großhandelsinder und der Lebens-
haltungsinder weiſen beide neue Steigerung auf. Trotz einer
geringen Entſpannung der Handelsbilanz, die infolge etwas
geringerer Wareneinfuhr und ſtärker angeſtiegener Waren-
ausfuhr in den beiden letzten Monaten teilweiſe günſtigere
Ergebniſſe aufwies, bleibt nach den Berichten der preußiſchen
Handelskammer der ſtarke Rückgang der Aufträge in einer
größeren Zahl von Wirtſchaftszweigen immer weiter noch
ein bedenkliches Moment. Teilweiſe iſt ja letzteres auf die
allgemein ſchwache Lage des Weltmartkes zurückzuführen, der
überall ſcharfen Konjunkturrückgang aufweiſt. Auf dem
inneren Markt ſtellte ſich zum Schaden der Geſamtwirtſchaft
immer mehr heraus, daß wir unter einer aus der Jnflations-
zeit überkommenen Ueberfülle an Handelsbetrieben leiden,
die zu einem beträchtlichen Teil hindernd die Warenverteilung
beeinfluſſen und preisverteuernd wirken. Die Betriebskapital-
kriſe gefährdet andauernd die noch lebensfähigen mittleren
und größeren Unternehmungen, ſelbſt ſolche, bei denen der
vorliegende Auftragsbeſtand die Beſchäftigung auf längere
Zeit hinaus ſichern würde. Daß dabei die Landwirtſchaft
beſonders durch anormal hohe Zinsſätze in dieſer Zeit des
Erntebeginns zu leiden hat, bedarf keiner weiteren Hervor-
hebung Es iſt bedauerlich, daß die für dieſen ſo überaus
wichtigen Erwerbsſtand vorgeſehene Krediterleichterung, den
die Rentenbankkreditanſtalt gewähren ſollte, vorläufig noch
immer nicht wirkſam werden kann, weil Reichsrat und Reichs-
tagsausſchuß die diesbezügliche Regierungsvorlage wieder
vollends umgeſtaltet haben. Das Jntereſſe der land wirtſchaft
lichen Produktion kann allerdings bei einer derartigen Neu-
begründung des land wirtſchaftlichen Realkredits nur gewahrt
bleiben, wenn das Eigenkapital der Anſtalt nicht von 500
auf 300 Millionen herabgeſetzt wird: die Kreditaufnahme-
fähigkeit würde dadurch auf mehr als die Hälfte herab-
gemindert werden.

Die noch ausſtehenden Entſcheidungen über die Steuer-
und Zollneuordnung ſowie in der Aufwertungsfrage haben
auch erheblich zu der allgemeinen Depreſſion beigetragen.
Die immer größer werdenden Entlaſſungen auf dem Arbeits-
markt der verſchiedenſten Wirtſchaftsgebiete weiſen mit dem
Anwachſen der Ziffern unterſtützter Erwerbsloſer ebenfalls
auf noch weiter ſich verſchlechternde Ausſichten der Geſamt-
lage hin. Eine Steigerung iſt für gewöhnlich bis zum Ende
des Jahres nicht mehr zu erwarten. Jede Erhöhung der beruf-
lichen Notlage ſteigert aber die allgemeine Unruhe im Wirt-
ſchaftsleben. Die Kriſe prägt ſich jetzt auch in Berufszweigen
aus, die bisher noch keinen Anlaß hatten, über Verſchlech-
terung der Geſchäfts- und Betriebslage Klage zu führen.
So z. B. bei der Elektrizitätsinduſtrie und letzten Endes auch
bei der Bauinduſtrie, die bis zum Juni dieſes Jahres verhält-
nismäßig günſtige Beſchäftigungsziffern aufwieſen.

Die Geſichter der

Der neue Keichsbankagusweis,
Die erſte JuliWoche brachte der Zeihepare eine be

friedigende Entlaſtung ihrer. Anlagekonten. Die
eſamte Kapitalanlage der Bank ging um 142,6 auf 1796,6

ill. Rmk. zurück; von der Abnahme entfielen 14,194
Mill. Rmk. auf Kreditrückzahlungen von privater
Seite. Jm einzelnen ermäßigten ſich die Wechſelbeſtände
um 111,8 auf 1579,7 Mill. Rik. und die Lombardfor-
derungen um 30,8 auf 15,6 Mill. Rmk. Die Summe der
rediskontierten Wechſel und das Darlehen bei der Rentenbank
veränderten ſich nur unbedeutend: die Rediskontierungen
ſtiegen um 1 auf 540,4 Mill., die Schuld an die Renten-
bank wurde durch Wechſelübergabe um 0,2 auf 2,1 Mill.
Rmk. abgetragen.

An Banknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen ſind in
der Berichtswoche 120,2 Mill. Rmk. zur Reichsbank zurück-
gefloſſen. Der Banknoten umlauf nahm dementſpre-
chend um 31,8 auf 2442,6 Mill., der Umlauf an Renten-
bankſcheinen um 88,4 auf 1583,6 Mill. Rmk. ab. Da von
den zurückgefloſſenen Beträgen 15 Mill. Rentenbankſcheine
während der Berichtswoche zur Vernichtung gelangten, zeigen
die Beſtände der Reichsbank an ſolchen Scheinen eine Ver-
mehrung um 73,4 auf 257,3 Mill. Rmk. Die fremden
Gelder erhöhten ſich um 9,5 auf 574 Mill. Rmk.

Der Gold beſtand der Bank wurde um 3,9 auf
1065,6 Mill., der Beſtand an zur Deckung herangezogenen

Deviſen um 1,3 auf 355,2 Mill. Rmk. vermehrt. Die
Deckung des Notenumlaufs durch Gold beſſerte ſich
von 42,9 auf 43,6 Prozent, die Deckung durch Gold und
Deviſen von 57,2 auf 58,2 Prozent. Die Scheidemünzenbe-
ſtände gingen um 0,4 auf 66,9 Rmk. zurück.

ödotenſtund und Erntegusſichten.
Die ſtatiſtiſche Korreſpondenz berichtet über den Saagaten-

ſtand im Deutſchen Reich: Die Winterhalmfrüchte
haben die Trockenperiode noch verhältnismäßig gut über-
ſtanden, obgleich auf leichten Böden namentlich bei Roggen

etwas Notreife eingetreten iſt. Jm allgemeinen werden die
vorausſichtlichen Ernteerträge als befriedigend,
teilweiſe noch beſſer bezeichnet. Das Sommergetreide
wird durchweg weniger günſtig beurteilt. Für die
Entwicklung dieſer Saaten waren die Niederſchläge in der
zeiten Junihälfte zu ſpät gekommen und nicht ausgiebig
genug. Jnfolgedeſſen ſind die Pflanzen im Wachstum zurück-
geblieben und teilweiſe, vor allem Gerſte und Hafer, ſehr
ſtark mit Unkraut durchſetzt. Auch die Hackfrüchte haben
durch die Trockenheit etwas gelitten. Die inzwiſchen einge-
tretenen Regenfälle dürften den Schaden jedoch bald wieder
ausheilen. Die bereits im Anfang der Blüte ſtehenden
Kartoffeln zeigen häufiger Lücken. Das Verpflanzen der
Rüben war mangels Regen noch nicht beendet. Manche
Rübenfelder mußten, weil ſie vertrocknet waren, neu beſtellt
werden. Der erſte Schnitt der Futterpflanzenund Wieſen iſt größtenteils beendet. Die Heuerträge ſind
bei Klee, Luzerne und den feuchten Wieſen zumeiſt recht
befriedigend und von guter Beſchaffenheit, bei den
trockenen Wieſen geringer. Der Nachwuchs läßt überall ſehr
zu wünſchen übrig, da die abgemähten Flächen ausgebrannt
ſind.

Unter Zugrundelegung der Zahlennoten 2 gleich gut, 3
gleich mittel, 4 gleich gering ergibt ſich über den Stand
der Saaten im Reichsdurchſchnitt folgende Begutachtung: Win-
terweizen 2,4 (im Vormonat 2,4), Sommerweizen 3,1 (2,7),
Winterſpelz 2,3 (2, Winterroggen 2,5 (2,4), Sommerroggen
2,9 (2,9), Wintergerſte 2,5 (3,5), Sommergerſte 2,9 (2,6),
Hafer 3,2 (2,9), Kartoffeln 2,7 (3,7), Zuckerrüben 2,8 (2,7),
Kunkelrüben 2,9 (2,7), Klee 2,7 (2,4), Luzerne 2,7 (2,
Bewäſſerungswieſen 2,4 (2, andere Wieſen 2,9 (2,6).

Berliner Sonnabemdgeſchäft.

Am börſenfreien Sonnabend war auch im
das Geſchäft ſehr ſtill. Die Umſätze in Anleihen ſind im
Zuſammenhang mit den bekannten Ereigniſſen der letzten
Tage auf ein Minimum zurückgegangen, doch laſſen die Kurs-

Freiverkehr

ſchätzungen erkennen, daß die Abwärtsbewegungen weitere
Fortſchritte machen. Auch die Effektenmärkte lagen ſtill,
abgeſehen von Kaliaktien und einigen chemiſchen Werten, die
ziemlich gehalten ſind, iſt die Geſamttendenz eher rück-
läufig. Der Geldmarkt iſt, was die Bedürfniſſe der Börſe
anbetrifft, bei unveränderten Sätzen leicht.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 11. Juli. Am Produktenmarkt waren

rungsgeſchäft die Preiſe kaum verändert. Roggen wurde
in neuer Ware vorſichtig angeboten. Alter Roggen und
Roggenmehl wurden nur für ſofortigen dringendſten Bedarf
gekauft. Stärker angeboten blieb Wintergerſte. Hafer blieb
in Jnlands- und guter amerikaniſcher Ware nach wie vor ge
ſucht und war bei knappem Angebot feſt.

Berliner Schlachtviehmarkt.
BVerlin, 11. Juli. Auftrieb: 2070 Rinder (474 Bullen,

585 Ochſen, 1011 Kühe und Färſen), 1750 Kälber, 11905
Schafe, 6471 Schweine, 132 Auslandsſchweine, 60 Ziegen.
Preiſe Ochſen a) 58—62, b) 50--55, c) 43 48, d) 32
bis 38: Bullen a) 55——58, b) 50--53, c) 45--48: Färſen und
Kühe a) 55—62, b) 45--50, e) 35--41, d) 2832, e) 22
bis 25; Jungvieh 36— 42; Kälber a) b) 65--75, c) 58
bis 62, d) 52—55, e) 45--50; Schafe a) 48--56, b) 35--44,

im Liefe-

c), 32—40; Schweine a) b) 80--81, c) 79--80, d) 76--78,
e) 73 75, bis 72, g) 72 76. Ziegen 20--235, Markt-
verlauf: Rinder, Kälber und Schafe ruhig; Schweine
ziemlich glatt.

Berliner Viehmarkt.
Berlin, 11. Juli. Der Schlachtviehmarkt auf dem Zentral-

viehhof zu Berlin war mit Ausnahme von Schweinen ſehr
gut beſchickt. Ganz beſonders groß waren die Zufuhren
an Schafen. Der Rindermarkt verlief ruhig. Die
Käufer zögerten, höhere Preiſe als am Mittwoch zu be-
willigen; dieſelben blieben daher unverändert. Der Käl-
„ermarkt nahm ebenfalls einen ruhigen Verlauf, doch
gingen die Preiſe etwas zurück und notierten 3 Pfg. per
Pfund niedriger.

Ganz ſchleppenden Verlauf nahm der Schafmarkt, trotz-
dem der Schweinemarkt ungenügend beſchickt war. Die Preiſe
notierten auch etwas niedriger als am letzten Markt, die
Zrundtendenz war aber bedeutend ſchlechter. Der Schwei-
nemarkt verlief verhältnismäßig beſſer. Obzwar das Ge-
ſchäft ſich in ruhigen Bahnen bewegte, wieſen die Preiſe
keine Veränderung auf.

Die umtlichen Produßktennreije vom II. juli,
Berlin, den 11. Juli, (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 259, Roggen märk. 225--228, Sommergerſte

märk. Futtergerſte 200 215, Hafer märk. 233--242,
Hafer pom. Weizenmehl 33,50 36,00, Roggenmehl 31,
dis 33,25 Weizenkleie 12,70-—12,80 Roggenkleie 13,30 13,40 Raps 340
bis 360 Leinſaat Viktorigerbſen 28,00--34 00, kleine Speife-
erbſen 25—26 5 Futtererbſen 22,00 26,00 Peluſchken 23,—-27, Acker
bohnen 24——26 Wicken 26,00-—27,5 Lupinen dl. 12, 13, Lupine:
gelbe Seradella alte neue Rapskucher
15,40--15,60 Leinkuchen 22,40--22,60 Trockenſchnitzel 10,07--11,10
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,4 -9,5 Kartoffelflocken 24,

bis 24,20 Kartoffeln weiße rote blaue--gelbfleiſchige
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